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| das neue Vierteljahr 


ſteht vor der Tür, weshalb wir unſere aus⸗ 
3 Leſer und die es wer „ 
oilten, das nement auf die „Thorner 
Zeitung“ möglichſt ſofort zu erneuern. Be⸗ 
Kanntlich liefert die Poſt die Zeitung ohne 
Erneuerung des Abonnements nicht weiter. 
Die „Thorner Zeitung“ mit dem täg⸗ 
täglichen Unterhaltungsblatt und der Illuſtrierten 
Sonntagsbeilage koſtet für das Vierteljahr 
durch die Poſt bezogen 2 Mk. durch den 
Briefträger frei ins Haus 2,42 Mk. 


Tagesſchau. 
Führer und Mitbegründer der Hirſch⸗ 
Ma x H ve j ch D 


* Der 
Dunckerſchen Gewerkſchaften Dr. 
iſt geſtorben. 

* Im Simpliziſſimus⸗ Prozeß wurde 
Dr. Ludwig Thoma zu ſechs Wochen Gefängnis 
verurteilt. 

* Der evangeliihe Dißiſionspfarrer Bachſtein in 
Minden wurde auch vom Oberkriegsgericht von 
der Anklage der Gottes läſterung 
freigeſprochen. 

* In der württembergiſchen Kammer begann 
die Beratung der Verfaſſungs⸗Reform. 

* Das Oldenburger Landgericht hat 
die Zivilklage des Grafen Welsburg wegen ſeines 
Thronfolge⸗Anſpruches koſtenpflichtig abgewieſen. 

* König Eduard hat zur Unterſuchung der bei 
den Militärlieferungen für Südafrika 
vorgekommenen Betrügereien eine Kommiſſion von 
fünf Mitgliedern ernannt. 

Das däniſche Privat⸗Schulſ „George Stage“ 
wurde r e et ei it ch en. Dampfer 
22 Kadefteén erkranken 

* Die Verhandlungen zwiſchen Ruß⸗ 
land und Japan werden im erſten Drittel des 
Monats Auguſt in Waſhington beginnen. 

* In Ausführung eines kaiſerlichen Ukas hat der 
Beneralgouverneur Maximowitſch den Kriegs⸗ 


zuſtand in Lo dz proklamiert. General Schutle⸗ 
wort iſt zum Kommandanten von Lodz — 


Dr. Mar Hirſch +. 


Abgeordneter Dr. Ma irſch iſt am 
Montag zu Homburg E * on im 
Alter von 72 Jahren verſtorben. In ihm ver⸗ 
liert die Fraktion der Freiſinnigen Bolks- 
eg des Abgeordnetenhauſes eines ihrer tätig: 

en Mitglieder, der Verband der deutſchen 
Bewerkvereine feinen erfahrenen Führer und 
r. Max Hirſch war am 30. Dezember 

1832 zu Halberſtadt geboren und widmete ſich 
auf den Universitäten Tübingen, Heidelberg 
und Berlin der Philoſophie, der Jurisprudenz 
und den Staatswiſſenſchaften. Nachdem er 
eine Reiſe durch Frankreich und Nordafrika 
unternommen, begründete er nach ſeiner Rück⸗ 
kehr zu Berlin das politiſche Wochenbatt 
Der Fortſchritt“ und ging 1862 nach Magde⸗ 
r — . ne rn im politiſchen 

e - und Genoſſenſchaftsleben entwickelte. 
Kränklichkeit hatte 5 1 cc ſich an 
einer Univerſität als Dozent der Staatswiſſen⸗ 
zu habilitieren. Nachdem er 1867 

er nach Berlin übergeſiedelt war, widmete 

er ſich dusſchüezlich den öffentlichen Angelegen⸗ 
iten 1 Schrift, Wort und Tat. Im 
re rief er im Verein mit Franz 

d deutſchen Gewerkvereine ins 
Leben, nachdem er auf einer Reiſe durch Eng: 
land und Schottland die dortigen Inftitutionen 
perſönlich kennen gelernt hatte. Seit 1869 
entwickelte Hirſch als Anwalt der Gewerk⸗ 
vereine und als Herausgeber ihres Vereins⸗ 
organes „Der Gewerkverein“ eine frucht⸗ 
bringende und einflußreiche Tätigkeit, jo daß 
die Gewerkvereine in ganz Deutſchland bald 
erfreulich aufblühten. 1869 wurde Dr. Hirſch 


vom 23. ſächſiſchen Wahlkreis in den Reichs⸗ 
Ich geſchickt, wo er der Fraktion der Deut⸗ 

en Fortſchrittspartei beitrat. 1877 wurde er 
vom Wahkreis Berlin J. 1381 von Reuß f. L. 
in den Reichstag gewählt und in den Jahren 
18901893 vertrat er den Wahlkreis Bitter- 
feld Delitzſch im Reichstag. Im Abgeordneten⸗ 
baue vertrat Hirſch ſeit 1898 den Wahlkreis 
Berlin I als Mitglied der Fraktion der Frei⸗ 
finnigen Volkspartei, Auch im übrigen be⸗ 


‚ teiligte ſich der nunmehr Verſtorbene eifrig an 
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wichtigen Fragen des Gemeinwohls. So 
war er Mitbegründer und Ausſchußmitglied 
der Geſellſchaft für Verbreitung der Volks⸗ 
kai W des Vereins für 
ozialpolitik. Auf ſeine Anregung und gemäß 
ſeinem Plane wurden 1878 der Wiſſenſchaft⸗ 
liche Zentralverein und die Humboldtakademie 
begründet, deren Generalſekretär er war und 
an der er auch Vorleſungen hielt. Seit 1891 
war Hirſch Schriftführer der deutſchen Gruppe 
der Interparlamentariſchen Friedenskonferenz, 
1898 bis 1900 Vorſitzender der Deutſchen 
Friedensgeſellſchaft. Seine politiſchen Schriften 
ſowie ſeine Tätigkeit in den Parlamenten er⸗ 
ſtreckten ſich beſonders auf die Beſchäftigung 
mit den Arbeiterfragen, über die er als An⸗ 
walt der Gewerkvereine genau orientiert war. 
In der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung wird der Name von Max Hirſch für 
immer fortleben, und ſeine politiſchen Mit⸗ 
ſtreiter werden dem überzeugungstreuen, kennt⸗ 
nisreichen Verfechter der freiſinnigen Sache ein 
bleibendes Angedenken bewahren. Dr. Max 
Hirſch hatte in den letzten Jahren ſeines Lebens 
viel mit Krankheiten zu kämpfen, und dies 
war auch der Grund, weshalb die Beratung 
der Bergarbeiterſchutznovelle im Abgeordneten⸗ 
hauſe das ſonſt jo eifrige Mitglied nicht auf 
den Plan ſah. Die Hoffnung, in einem mil⸗ 
deren Klima Geneſung zu finden, iſt leider 
fehlgeſchlagen; auf dem Wege nach dem Süden 
wurde er auf das Krankenlager geworfen 


und iſt nun vom Tode dahingerafft worden. 


Die Leiche von Dr. Max Hirſch wird 
heute nach Berlin überführt werden und 
die Beerdigung von dem Verbandshauſe der 


Gewerkvereine hat die Witwe des Verſtor⸗ 
benen telegraphiſch gebeten, als Zeichen ſeiner 
Hochachtung das Leichenbegängnis auf Ver⸗ 
bandskoſten veranſtalten zu dürfen. 
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Auf einen Beſuch des Kaiſers in 
Dänemark anläßlich der Oſtſeereiſe ſchließt 
der Kieler Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ 
deshalb, weil der deutſche Geſandte in Kopen⸗ 
hagen, der eine Einladung zur Teilnahme an 
der Kieler Woche erhalten hat, auch an der 

ahrt der „Hohenzollern“ von Kiel nach 
winemünde teilnehmen wird. 

Zu dem oldenburgiſchen Thronfolgeſtreit 
wird gemeldet, daß das Landgericht in Olden⸗ 
burg am Montag die Zivilklage des Grafen 
Welsburg wegen ſeines Thronanſpruchs koſten⸗ 
pflichtig abgewieſen hat. 

Herr von Rheinbaben ſoll das rheiniſche 
Oberpräſidium erhalten. Die „Düſſeldorfer 
Zeitung“ meldet, als Nachfolger des Ober⸗ 
präſidenten Naſſe komme der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter in Betracht. Sehr wahrſcheinlich klingt 
die Nachricht nicht. Wenigſtens deuten keine 
Anzeichen darauf hin, daß Herr v. Rheinbaben 
bereits „reif“ ſei. Man wird doch nicht ernſt⸗ 
lich behaupten wollen, daß ſeine Abneigung 
gegen die Stengelſche Reichsfinanzreform, die 
übrigens in Abrede geſtellt wird, ihm den 
Miniſterpoſten koſten werde. In allen anderen 
Fragen aber iſt Herr von Rheinbaben mit 
dem leitenden Staatsmann ein Herz und eine 
Seele. Kaum jemals iſt von Friktionen 
zwiſchen ihnen die Rede geweſen. Der ſchmieg⸗ 
ſame Herr von Rheinbaben verſteht es wohl, 
ſich maßgebenden Wünſchen anzupaſſen. Hierzu 
kommt, daß der Finanzminiſter an dem all⸗ 
mächtigen konſervativen Agrariertum eine 
kräftige Stütze hat. Was ſollte ihm alſo den 
Wunſch nahelegen, das Palais in dem Kaſtanien⸗ 
wäldchen zu verlaſſen? 

Mit der Schaffung eines 10 Millionen: 
Fonds für bedürftige Offiziere iſt auch die 
„Kreuzztg.“ nicht einverſtanden. Sie meint, 
daß die Rechtspflicht des Reiches, für einen 
ausreichenden Offtzierserſatz zu ſorgen, zugleich 
eine Ehrenpflicht iſt, und daß es ſich nicht 
ziemt für die Erfüllung dieſer Ehrenpflicht 
auch nur mittelbar die Wohltätigkeit unſerer 


Hochſinanz in Anſpruch zu nehmen. Hoffent⸗ 
89 % BE Plan jetzt ein für alle Male auf 
gegeben. „Das wünſchen wir insbeſondere 
um "ünjeres Offiziersſtandes willen. Denn 
für dieſen muß in dem Gedanken, daß ein 
Teil ſeiner Mitglieder auf die Wohltätigkeit 
unſerer Hochfinanz angewieſen werden ſoll, 
eine ſtarke Demütigung liegen.“ — In⸗ 
zwiſchen wird die „Kreuzztg.“ aus der „Zu⸗ 
kunft“ geſehen haben, daß der Plan noch 
lange nicht endgültig aufgegeben iſt. 

Über die Tätigkeit der Schiedsmänner 
im Jahre 1904 bringt das „Juſtiz⸗Min.⸗Bl.“ 
eine Überſicht, wonach die Zahl der Schieds⸗ 
männer in Preußen am Jahresſchluſſe 18 331 
betrug, gegen 18311 am Ende des Jahres 
1903. Im einzelnen wird über ihre Wirk⸗ 
ſamkeit mitgeteilt: Wegen Beleidigung und 
Körperverletzung wurden im ganzen 204 354 


Sachen vor die Schiedsmänner gebracht gegen 


200 113 im Vorjahr, 195 613 im Jahre 1902 
und 187476 im Jahre 1900. Zu einer Sühne⸗ 
verhandlung zwiſchen beiden im Termin 
erſchienenen Parteien kam es jedoch nur in 
101 075 (im Vorjahre in 100 004) Fällen, und 
durch Sünevergleich mit Erfolg erledigt wurden 
61671 (im Vorjahr 61552) Sachen. Die 
Inanſpruchnahme der Schiedsmänner in 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten zeigte einen 
weiteren Rückgang. Auf alle Schiedsmänner 
kamen nur 7492 derartige Sachen gegen 
8905 im Vorjahre. Zu der angeſetzten Sühne⸗ 
verhandlung erſchienen beide Teile in 4817 


(1903 in 5482) Fällen, und von dieſen wurden 


durch Vergleich erledigt 3595 (4014) Fälle, 
d. h. durchſchnittlich 0,19 Fälle auf jeden 


, e . 0 oa 
eutſchen. Vom „Dreſchgrafen“ Pückler erzählt das 


„Reich“ wieder allerlei erbauliche Geſchichten. 
Das Blatt ſchreibt: Wie krank Graf Pückler 
iſt, mag man aus ſeinem neueſten Flugblatte 
erſehen, das übrigens zu unſerer Freude nicht 
mehr der ſeitherige Drucker annimmt. Das 
Flugblatt, das in den Arbeitervierteln Berlins 
ſtark verteilt wird, enthält folgende Sätze: 
„Auf, Ihr Anarchiſten von Berlin, auf, Ihr 
ſeid uns liebevolle und wertvolle Bundesgenoſſen 
in dem ſchweren und ernſten Kampfe gegen 
das ſcheußliche Judentum. Ihr dürft Eure 
Bomben nicht mehr werfen auf die erlauchten 
Häupter der Fürſten, denn das iſt eine Gemein⸗ 
heit, ſondern Ihr müßt Eure Waffen wenden 
gegen die Ramſch⸗ und Abzahlungsjuden, gegen 


die Wucherer und Gauner aller Art, gegen 


dieſe Vampyre der menſchlichen Geſellſchaft.“ 
„Auf, Ihr Penn⸗ und Radaubrüder, Ihr Ein⸗ 
brecher und Spitzbuben von Berlin, auch für 
Euch iſt die Stunde zum Handeln gekommen, 
wo es möglich iſt, Euch Geld und Schätze zu 
erwerben, und zwar in gewaltigen Maſſen. 
Hurra! heute gehen wir zum roten Manaſſe, 
und morgen zum roten Iſidor, und übermorgen 
zum Sfaakjohn, das ſei Eure Loſung und Eure 
Parole, wir wollen es wagen, radikale und 
ſchneidige Antiſemiten zu werden und die dicken 
Börſenjobber etwas zu erleichtern von ihrem 
zuſammgeraubten und zuſammengegaunerten 
Gelde.“ Das „Reich“ fragt im Anſchluß hier⸗ 
an: „Iſt es denn nicht möglich, daß der in 
Berlin wohnende Bruder des Grafen die Ent⸗ 
mündigung dieſes Unglückjeligen herbeiführt, 
an deſſen Irrſinn nach ſolchen Leiſtungen nie⸗ 
mand mehr zweifeln kann?“ 


Wegen Herabſetzung des Portos im 
Weltpoſtvereinsverkehr haben die Alteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft am 6. Juni an den 
Staatsſekretär des Reichspoſtamts eine Eingabe 
gerichtet. Nachdem darauf hingewieſen iſt, daß 
die im Verkehr des Weltpoſtvereins gegen⸗ 
wärtig geltenden Portoſätze noch aus den 
ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ſtammen, und daß, nachdem inzwiſchen der 
internationale Poſtverkehr einen ungeheuren 
Aufſchwung genommen hat, die Zeit zu einer 
Verbilligung gekommen ſein dürfte, fordert die 
Eingabe den Staatsſekretär auf, dem nächſten 
Kongreß des Weltpoſtvereins die allgemeine 
Ermäßigung des Weltportos, etwa auf die 
ſeither für den inländiſchen Verkehr der 
betreffenden Länder geltenden Sätze vorzu⸗ 
ſchlagen und die Vorbereitungen für dieſe 
Vereinbarung ſchon jetzt in Angriff nehmen 
zu wollen. Unabhängig davon wird der 


Staatsſekretär außerdem erſucht, mit unſeren 


Nachbarländern Verhandlungen betreffs Herab⸗ 


ſetzung des Portos auf die für den inländiſchen 
Verkehr der betreffenden Ländern geltenden 
Sätze einzuleiten. Rückſichten auf etwaige, 
ſchlimmſtenfalls nur vorübergehende Minder⸗ 
einnahmen dürfen nicht maßgebend ſein. Es 
handle ſich um einen Fortſchritt auf poſtaliſchem 
Gebiet, welcher in ſeinen Folgen ſicherlich alle 
Erwartungen übertreffen wird. 
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Oſterreich⸗Ung arn. 
Die öſterr eichiſche Regierung wird, wie 
die „Neue Freie Preſſe“ meldet, um gegen 


alle Eventualitäten geſichert zu ſein, beim 
Reichsrat durch einen Geſetzentwurf die Er⸗ 
mächtigung nachſuchen, die Handelsbeziehungen 
Oſterreichs nötigenfalls ſelbſtändig zu regeln. 

Zur Kriſis in Ungarn. Graf Apponyi 
hielt am Sonntag in Szolnok anläßlich der 
Bildung der dortigen Gruppe der Unabhängig⸗ 
keitspartei eine heftige Rede, in der er Tisza 
und Fejervary als Verbrecher bezeichnete, als 
Wahnſinnige, die bei ihren, dem Monarchen 
erteilten Ratſchlägen vergeſſen hätten, die 
Krone zu decken; die Nation werde aber mit 
dieſen Leuten fertig werden, wenn ſie nur 
rückſichtslos auftrete. Apponyi bekannte ſich 
jetzt als Anhänger der reinen Perlonalunion. 

Rukland. 


An einem Zarenwort ... Gegenüber 


den ri Deutungen der Zarenrede an die 
Semſtwovertreter, 


erklärt die N 
Telegraphen⸗Agentur: Der Zar halte an der 
Notwendigkeit konſulativer Vertretung feſt, 
welche den von den Semſtwovertretern ausge⸗ 
ſprochenen 5 des Landes entſpricht; 
es handle ſich aber nicht um die völlige Um⸗ 
geſtaltung der Staatsverfaſſung. 

Die polniſchen Sozialdemokraten an die 
Soldaten. Die polniſche ſozialdemokratiſche Partei 
hat folgende Proklamation unter den Soldaten 
verbreitet: „Brüder Soldaten! Die Arbeiter 
verlangen von den Kapitaliſten beſſere Arbeits⸗ 
bedingungen, ſie verlangen Freiheit, damit es 
ihnen leichter iſt, den Kampf zur Verteidigung 
ihrer Intereſſen zu führen. Soldaten, man 
hat euch befohlen, auf uns zu ſchießen. Man 
hat euch geſagt, daß die Arbeiter die inneren 
Feinde, daß die Polen und Juden die Feinde 
Rußlands ſind. In Wirklichkeit aber ſind 
alle Arbeiter Brüder. Sie kämpfen für euere 
Intereſſen, für die Intereſſen der geſamten 
Arbeiterſchaft. Sie verlangen Einführung des 
Achtſtunden⸗ Arbeitstages, Verbeſſerung ihrer 
materiellen Lage. Die polniſchen und jüdiſchen 
Arbeiter gehen Hand in Hand mit den 
ruſſiſchen Arbeitern und verlangen gleiche 
Menſchenrechte. „Schießet nicht auf die Arbeiter, 
Brüder Soldaten! Dienet nicht den Volks⸗ 
feinden, den diebiſchen Beamten, den Gendarmen, 
den Schergen des Zaren! Nehmet nicht auf 
euer Gewiſſen unſchuldig vergoſſenes Volks⸗ 
blut! Seid nicht die Mörder euerer eigenen 
Brüder! Dieſen Appell richten an euch die 
polniſchen und ruſſiſchen Sozialdemokraten. 
Nieder mit dem Abjolutismus! Es lebe die 
Revolution!“ 

N Norwegen. 

Die ſkandinaviſche Kriſis. Die Anzeige 
der norwegiſchen Regierung von der Unab⸗ 
hängigkeit Norwegens wurde bisher von 
keiner Macht beantwortet. Alle Mächte warten 
zunächſt die ſchwediſche Entſchließung ab, laſſen 
aber übrigens im praktiſchen Verkehr die voll⸗ 
zogene Tatſache gelten. 

England. 

Lord Curzons Demiſſion. Infolge des 
Streites mit Lord Kitchener hat jetzt der Vize⸗ 
könig von Indien, Lord Curzon, feine Demiſſion 
eingereicht, welche indes zweifellos nicht ange⸗ 
nommen wird. a 


Die Kommiſſion zur Unterſuchung der 5 


Betrügereien im Burenkrieg wird, abgeſehen 
von dem Vorſitzenden, Richter Farwell, aus 
dem Begründer der Kolonie Nigeria, Sir 
George Goldie, dem Verteidiger von Ladyſmith 
Sir George White, dem früheren Schatzamts⸗ 


S 


ſekretär Sir Francis Mowatt, ſowie dem ehe⸗ 
maligen Direktor der Bank von England 
Samuel Morley als Beiſitzern beſtehen. 


Der ruffiſch⸗japaniſche Urieg. 


Rußland will keinen Frieden. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß die 
Haltung der ruſſiſchen Regierung gegenüber 
der Friedensfrage großen Unwillen erregt. 
Man hat jeden Grund, den guten Willen der 
Ruſſen in dieſer Beziehung zu bezweifeln. 
Jetzt erklärt die ruſſiſche Regierung, daß ſie 
ihre Bevollmächtigten für die Führung der 
Friedensverhandlungen nicht früher ernennen 
wird, bis ihr die Namen der japaniſchen Be⸗ 
vollmächtigten bekannt gegeben werden. Die 
Annahme iſt begründet, daß die ruſſiſche Regie⸗ 
rung garnicht die Abſicht hat, in wirkliche Frie⸗ 
densverhandlungen einzutreten. 

Der Vormarſch der Japaner. 

Aus Tokio wird gemeldet, daß die japa⸗ 
niſche Armee in der Mandſchurei ihren Vor⸗ 
marſch ununterbrochen fortſetzt. Alle Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatz ſtimmen darin 
überein, daß die Verteidigung der Ruſſen 
äußerſt ſchwach iſt. Es ſcheint, daß die Ruſſen 
die Abſicht haben, die erſte Linie ihrer Vertei⸗ 
digungswerke zu verlaſſen, um ihre ganze 
Kraft dazu zu verwenden, die Linie Charbin⸗ 
Kirin zu halten. ’ 
General Stöſſel vor dem Kriegsgericht. 

Die u obe Hort Aulhur pat über die Ka⸗ 
pitulation von Port Arthur hat beſchloſſen, in 
der nächſten Woche General Stöſſel zum Ver⸗ 
hör heranzuziehen. 

Das Tal des Todes. 

Der Kriegskorreſpondent des Pariſer 
Blattes „Le Journal“, Loudovic Naudeau, 
ſchilderte in feinem jüngſten Berichte in nach⸗ 
ſtehender Weiſe eine der ſchauerlichſten Epiſoden, 
die ſich während der Schlacht bei Mukden 
abgeſpielt hat: Zwiſchen Piennia⸗Aupao und 
Kaotailing zieht ſich ein langgeſtrecktes Tal 
hin, das an beiden Seiten ſteile Berge um⸗ 
ſäumen, die die Ruſſen außerordentlich ſtark 
befeſtigt hatten. Auf dieſes Tal, durch das 
ſich die japaniſche Infanterie ihren Durchzug 
erzwingen wollte, ſauſte Tag und Nacht ein 
Hagel von Geſchoſſen nieder. Aber während 
| die Projektile der Mitrailleuſen und der Ge⸗ 
4 wehre den Boden beſtrichen, während 
8 Schrapnells unaufhörlich knatterten, krochen 
= die japaniſchen Bataillone langſam vorwärts. 
Es war ein außerordentliches Schauſpiel. Die 
Soldaten glitten wie Maulwürfe in den 
Erdriſſen dahin, ſie ſchlängelten ſich geduckt 
zwiſchen Steinen durch, wobei jeder Mann 
über dem Kopfe einen mit Erde gefüllten 
Sack hielt. Von Zeit zu Zeit ſtürmten einige 
Schwärme voran, ſchaufelten mit erſtaunlicher 
Raſchheit manneshohe Erdhaufen auf, brachen 
von Kugeln getroffen nieder, hatten aber für 
diejenigen, die ihnen folgten, kleine Deckungen 

gel@aften, Das ging jo mehrere Tage und 

= ächte hindurch. Die japaniſche Infanterie 
2 lag auf dem gefrorenen Erdreich und gewann 
er im Laufe von 24 Stunden kaum einige 
Meter. Die Soldaten aßen und ſchliefen auf 
1 ihren Poſten. Diejenigen, die keinen Zwieback 
mehr hatten, hungerten, aber es gelang in 
keiner Weiſe, ſie von dem Boden loszu⸗ 
reißen, an den ſie ſich feſtgeklammert hielten. 

Für jede andere Armee wäre dieſes unheimliche 

Tal, das die Ruſſen ſelbſt das Tal des Todes 

tauften, uneinnehmbar geweſen. Aber bis zum 

allgemeinen Rückzuge der Ruſſen unterbrach 
die japaniſche Infanterie nicht einen einzigen 

Moment ihren langſamen, ſtetigen Vormarſch, 

trotzdem jeder Zoll Bodens mit Leichen be⸗ 

deckt war. Und darin beſteht, wie ich glaube, 
der weſentliche Vorzug der japaniſchen Infanterie: 

e ſetzt alles durch, was ſie ſich vorgenommen 

at. Sie iſt in der Defenſive unerſchütterlich: 

wenn von einer Kompagnie nur zwei Mann 
zurückbleiben, ſo halten ſie mit kühlem Gleich⸗ 
mut die Poſition. Aber noch wuaderbarer iſt 
ihre unglaubliche Zähigkeit in der Offenſive. 

Mit dem berühmten Elan der franzöſiſchen 

Infanterie vereinigt ſie eine ausdauernde und 

untilgbare Energie. All das iſt das Erzeugnis 

eines Patriotismus, der ſich zu einer Religion, 

eigentlich der einzigen Religion der Japaner 

erhoben und idealijiert hat. Jeder General, 

jeder Offizier, jeder gemeine Soldat hat keinen 

anderen Ehrgeiz, als die Größe und den Ruhm 

des Landes zu erhöhen. Daher ihre ſelbſtloſe 
Opferfreudigkeit. Und wir Franzoſen mögen 
es uns ein⸗ für allemal geſagt ſein laſſen: 
Dieſer ſtille Opfermut, dieſer Verzicht auf jedes 
perſönliche Intereſſe, dieſe Unterdrückung jeder 
eitlen, ſelbſtgefälligen Regung, all das hebt ſich 
leuchtend ab von dem Egoismus, dem Streber⸗ 
tum und dem Komödiantentum, die in unſerer 
occidentalen Geſellſchafft herſchen. Was einige 
unſerer großen Ahnen im Jahre 1793 waren 
— das iſt hier ein ganzes Volk. 
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ff. Culmſee, 26. Juni. Der Arbeiter Mentowski 
verlangte heute von ſeiner Frau Geld, ar eine Reije 


nach Berlin anzutreten und dort Arbeit zu ſuchen. 
Als ihm dies verweigert wurde, ging er fort kehrte 
aber bald in angetrunkenem Zuſtande zurück, zer⸗ 
trümmerte Haus⸗ und Küchengeräte, mißhandelte darauf 
ſeine Frau und brachte dem jüngſten Kinde derartige 
Wunden bei, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Auf das Hilfegeſchrei eilten die Nachbarn her⸗ 
bei um Frau und Kinder zu retten. M. ergriff hierauf 
die Flucht, wurde aber bald ergriffen und in das 
Gefängnis gebracht. M. iſt bereits wiederhoſt wegen 
Körperverletzung, Diebſtahl und Widerſtand beſtraft 
worden. — Der Eiſenbahnarbeiter Grimm hatte an 
der Naſe ein kleines Geſchwür und drückte es mit den 
Fingern auf. Hierbei muß wohl Schmutz in die 
Wunde gekommen ſein, denn bald darauf fing die 
Naſe und der Kopf an zu ſchwellen. Der herbeige⸗ 
rufene Arzt ſtellte Blutvergiftung feſt. Trotz aller 
eingewendeten Mittel ſtarb Grimm unter ſchrecklichen 
Schmerzen. — Die verwitwete Gutsbeſitzerfrau Ko⸗ 
walski in Dubielno hat ihr 530 Morgen großes Gut 
für 230 000 Mk. verkauft. — Freitag, den 30. d. M. 
findet die Generalverſammlung der Aktionäre der 
Zuckerfabrik ſtatt. 

Brieſen, 26. Juni. Das Ulanen⸗Regi⸗ 
ment v. Schmidt aus Thorn hat ſeine Be⸗ 
teiligung an dem Luxuspferdemarkte 
am 11. und 12. Juli in der Weiſe in Aus⸗ 
ſicht geſtellt daß von 10 Unteroffizieren des 
Regiments unter dem Kommando eines Wacht⸗ 
meiſters beſonders eingeübte künſtleriſche Reit⸗ 
leiſtungen auf Regimentspferden ausgeführt 
werden. 

Jaſtrow, 26. Juni. Sonnabend feierte 
der hieſige Propſt Herr Fengler ſein 50 jähriges 
Prieſterjubiläum. Schon 47 Jahre 
ſteht der Jubilar als Seelſorger der katholi⸗ 
ſchen Gemeinde vor. Erſt vor kurzer Zeit war 
es dem allgemein beliebten und geachteten 
Propſt vergönnt, ſeinen 75. Geburtstag zu 
begehen. 

Roſenberg, 26. Juni. Der mutmaß⸗ 
liche Mörder der Ackermannſchen Eheleute 
iſt ſtark gefeſſelt von Neidenburg dem hieſigen 
Gerichtsgefängnis zugeführt worden. Heute 
ſoll er den Beſitzern Wittenberg und Keiper, 
bei denen die Mörder kurz vor der Mordtat 
in Dienſt ſtanden, gegenübergeſtellt werden. 

Marienburg, 26. Juni. Geſtern nach⸗ 
mittag wurde in der Nähe des Bahnhofs in 
Schroop, Kreis Stuhm, die Frau eines Rüben⸗ 
arbeiters durch Meſſerſtiche in Bruſt 
und Leib derartig ſchwer verletzt, daß ſie 
blutüberſtrömmt liegen blieb. An dem Auf⸗ 
kommen der Frau wird gezweifelt. Der 
Meſſerſtecher entfloh. 

Stuhm, 26. Juni. Geſtern abend gegen 
9 Uhr entſtand in Barlewitz auf dem Grund⸗ 
ftüke des Müllers CTzinczik Feuer, welches 
Wohnhaus, Stall und Scheune gänzlich ein⸗ 
äſcherte. Die Bewohner kamen erſt nach 
Hauſe, als nichts mehr zu retten war. Ein 
Schwein iſt mitverbrannt. Cz. iſt verſichert. 

Elbing, 26. Juni. „Aus Spaß“ wurde 
am Sonntag vormittag 
Elbing fälligen Perſonenzuge Danzig⸗Königs⸗ 
berg die Notbremſe gezogen und dadurch der 
Zug auf der Strecke zwiſchen Grunau und 
Elbing zum Halten gebracht. Der Landmann, 
der die Bremſe gezogen hat, ſcheint geiſtig et⸗ 
was ſchwach zu fein. 

Danzig, 26. Juni Der Staats 
ſekretär des Reichspoſtamts Krätke 
traf geſtern nachmittag, von Königsberg 
kommend, mit mehreren Räten hier ein und 
unternahm mit dem hieſigen Oberpoſtdirktor 
einen Ausflug in die Olivaer Wälder. Abends 
ſpeiſte er beim Oberpoſtdirektor. Heute morgen 
2 die Weiterreiſe nach Stolp. 

önigsberg, 26. Juni. Von einer 
Kreuzotter gebiſſen wurde kürzlich eine 
junge Dame am Galtgarben. Zum Glück ge⸗ 
lang es einem ihrer Begleiter, durch Aus⸗ 
ſaugen der Wunde das Gift zu entfernen und 
die Gefahr zu beſeitigen, ſo daß der Arzt ein 
weiteres Eingreifen nicht mehr für nötig hielt. 
Ein Hund, der gleifalls gebiſſen wurde, ver⸗ 
endete bald danach. 

Bromberg, 26. Juni. Nicht geringes 
Aufſehen erregte geſtern mittag die Verhaf⸗ 
tung des Direktors des hieſigen 
Königlichen katholiſchen Schul⸗ 
lehrerſeminars Hermann Schmidt. Sie 
erfolgte, weil Schmidt in dem geſtriegen Ter⸗ 
mine, in welchem gegen ihn wegen Unterſchlag⸗ 
ung verhandelt werden ſollte, nicht erſchienen 
war. Der Unterſchlagung ſoll ſich Sch. dadurch 
ſchuldig gemacht haben, daß er Stipendiengelder, 
die er zur Verwaltung hatte, der Kaſſe ent⸗ 
nommen und bei einer unverhofften Kaſſen⸗ 
reviſion zur Deckung des Fehlbetrags ſich von 
verſchiedenen hieſigen Geſchäftsleuten, mit denen 
er zu tun hatte, Geldſummen geliehen hatte. 
Auf Antrag des Staatsanwalts verfügte der 
Gerichtshof wegen Fluchtverdachts die Ver⸗ 
haftung des Sch. Geſtern abend iſt Sch. wie⸗ 
der entlaſſen worden, weil Fluchtverdacht nicht 
angenommen wurde. — Zu der Angelegenheit 
ſchreibt die „Oſtd. Pr.“: „Herr Seminar⸗ 
direktor Schmidt teilt uns mit, daß er zwar 
am Sonnabend gegen ½12 Uhr mittags ver⸗ 
haftet, aber auf ſeine ſofort eingelegte Beſchwerde 
durch Verfügung des Vorſitzenden der betr. 
Strafkammer um 7 Uhr abends wieder auf 
freien Fuß geſetzt worden ſei. Herr Schmidt 
fügt hinzu, daß vor ½12 Uhr am Sonnabend 
keine Amtsperſon in ſeiner Wohnung geweſen 
ſei, um ſeine Verhaftung vorzunehmen, da er 
von 83, Uhr bis ½ 12 Uhr zr Hauſe geweſen 
ſei. Das Strafverfahren ſei auch nicht gegen 
ihn eingeleitet worden, weil bei einer Kaſſen⸗ 


in dem um 10 Uhr in 


reviſion ſich ein Manko gefunden habe; viel⸗ 
mehr hat ſich bei der fraglichen Reviſion, die 
im November 1903 ſtattgefunden habe, ein 
Plus von 93 Mark ergeben, was ſich durch 
Vermengung von amtlichen mit privaten Gel⸗ 
dern erkläre. Von Herrn Oberlehrer Milde 
wird uns gleichzeichzeitig mitgeteilt, daß er eine 
Außerung über den Geiſteszuſtand des Herrn 
Direktors Schmidt nicht getan habe.“ 


N Thorn, 27. Juni. 
Die Siebenſchläfer. 


Es war einmal — um im Märchentone zu be⸗ 


ginnen — ein Kaiſer namens Decius. Der ließ 
alle Chriſten in ſeinem Reiche grauſam verfolgen. Zur 
ſelben Zeit lebten in Epheſus ſieben Jünglinge, 
die ſich auch zum Chriſtentume bekannten. Um den 
Verfolgungen zu entgehen, flüchteten ſich die ſieben in 
eine Höhle am Berge Kalion: Während die Jüng⸗ 
linge in tiefen Schlaf fielen, kamen die Häſcher des 
Kaiſers Decius und mauerten die Flüchtlinge; um 
ihnen einen qualvollen Tod zu bereiten, in der Höhle 
ein. Aber es geſchah ein Wunder. Als im Jahre 
446 das Mauerwerk durch einen Zufall entfernt wurde, 
fand man die Jünglinge lebend vor. Sie waren 
gerade aus faſt zweihundertjährigem Schlafe erwacht. 
Lange ſollten ſie allerdings nun nicht mehr unter den 
Lebenden wandeln. Sie konnten gerade noch dem 
herbeigeeilten Biſchof Martin und dem Kaiſer Theo⸗ 
doſius II. ihr wunderbares Schickſal erzählen, dann 
ſchloſſen ſich ihre Augen wieder, diesmal zum ewigen 
Schlummer. Über ihren Häuptern aber erglänzte der 
Glorienſchein der Heiligkeit. Dieſe Sage iſt nicht nur 
in der ganzen Chriſtenheit verbreitet, auch der Koran 
erzählt ſie in einer „Die Höhle“ überſchriebenen Sure. 
Die in der „Akta Sanktorum“ aufgezeichnete chriſtliche 
Überlieferung legte den Tag des Erwachens der 
Sieben⸗Schläfer auf den 27. Juni. 

Merkwürdig iſt die Beziehung, in die das Volk 
die Siebenſchläfer zum Wetter gebracht hat. Während 
ſie bei den Mohamedanern als Beſch a er des 
Seeweſens gelten, knüpft ſich im Abendlande, 
beſonders in Deutſchland an ſie der trotz aller gegen⸗ 
teiligen Wahrnehmungen nicht auszurottende Glaube, 
daß, wenn es am 27. Juni regnet, auch während der 
darauf folgenden ſieben Wochen jeden Tag wenigſtens 
etwas Regen fällt. Ein Leipziger Meteorologe hat 
das Wetter in den kritiſchen 7 Wochen nach dem 
Siebenſchläfertage 22 Jahre lang beobachtet. In dieſen 
22 Jahren (18601881) regnete es in Leipzig an 
14 Siebenſchläfertagen, während an acht von ihnen 
ſchönes Wetter war. Nach den regenfreien folgte im 
Durchſchnitt ein Regentag mehr als nach den 
verregneten Siebenſchläfertagen. Wo bleibt da der 
Volksglaube? Heute iſt der 27. Juni ſo ſchön her⸗ 
aufgeſtiegen, daß auch die abergläubigſten alten Jung⸗ 
fern den nächſten 7 Wochen getroſt entgegenſehen 
können. Und wenn es wirklich im Laufe des Tages 
noch Regen geben ſollte, ſo möge man ſich durch die 
Reſultate der Leipziger Gelehrten tröſten laſſen. 


Der Verband der amtlichen Handels. 
vertretungen Poſens und Weſtpreußens 
hielt am 20. Juni in Thorn ſeine 2. dies⸗ 
jährige Sitzung ab. Die Verſammlung nahm 
zuerſt Stellung zu den von dem Deutſchen 
Landwirtſchaftsrat angeſtrebten neuen Vor⸗ 
ſchriften über Schutzvorrichtungen bei landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, wonach u. a. Maſchinen⸗ 
fabrikanten und Händler beſtraft werden 
ſollen, welche landwirlſchaftliche Maſchinen 
ohne die vorgeſchriebenen Schutzvorrichtungen 
in den inländiſchen Verkehr bringen. Es wurde 
beſchloſſen, in einer Eingabe an die Staats⸗ 
regierung gegen den Antrag des Landwirtſchafts⸗ 
rates, weil dieſer unausführbar und unbe⸗ 
rechtigt, Einſpruch zu erheben. Sodann ver⸗ 
handelte die Jerſammlung über die Mängel 
der geltenden Jerichtsvollzieherordnung. Es 
wurde eine daachgreifende Reform der jetzigen 
Gerichtsvollzieherordnung für dringend geboten 
erachtet und beſchloſſen, den deutſchen Handels⸗ 
tag zu bitten, als Zentrale der preußiſchen 
Handels vertretungen zunächſt Erhebungen über 
die Wirkſamkeit dieſes Geſetzes bei ſeinen 
Mitgliedern anzuſtellen. Der Verband hatte 
in einer Eingabe an die Oberpräſidenten von 
Weſtpreußen und Poſen um eine Anderung 
des Verhältniſſes der Anſiedelungskommiſſion 
zu Raiffeiſen gebeten, und zwar jowohl betr. 
des Einkaufs der für die Anſiedelungsgüter 
benötigten Wirtſchaftsbedürfniſſe als der direkten 
Beteiligung der Anſiedelungskommiſſion an 
Raiffeiſenſchenckeſchäftsunternehmungen. Darauf 
iſt eine Antwort des Präſidenten der An⸗ 
ſiedelungskommiſſion eingelaufen, deren Aus⸗ 
führungen dieſe Forderung unberüchſichtigt 
laſſen und in einzelnen Punkten einer Richtig⸗ 
\ftellung bedürfen. Es wurde infolgedeſſen be⸗ 
ſchloſſen, ſich nochmals in der Angelegenheit 
an die beiden Oberpräſidenten zu wenden. 
Wegen der Behandlung der Getreide⸗Einfuhr⸗ 
ſcheine nach dem 1. März 1905 wurde be⸗ 
ſchloſſen, der Ausarbeitung von Handelsge⸗ 
bräuchen bezw. von vorbildlichen Geſchäftsbe⸗ 
dingungen im Kartoffelhandel näher zu treten. 
Als Ort der nächſten Zuſammenkunft wurde 
Bromberg beſtimmt. 

Das zweite Altpreußiſche Mufikfejt 
in Königsberg 1906. Die Königsberger 
Singakademie hat beſchloſſen, zu Pfingſten 1906 
in Königsberg das zweite Altpreußiſche Muſik⸗ 
feſt unter der Leitung ihres Dirigenten Pro⸗ 
feſſor Max Brode auf eigene Koſten zu ver⸗ 
anſtalten. Sie hat dazu die Mufikaliidhe 
Akademie in Königsberg, die Singakademie in 
Danzig und den Philharmoniſchen Chor in 
Elbing zur Mitwirkung eingeladen. Im 


Jahre 1906 feiert die Königsberger Sing⸗ 
n gleichzeitig ihr vierzigjähriges Be⸗ 
ehen. 
— Die Unzulänglichkeit der Verkehrs⸗ 
verhältniſſe auf der Weichfelitäbtehahn 
hat ſich am Sonntag wieder einmal in vollem 
Umfange gezeigt. Schon mittags herrſchte 
zu dem 2 Uhr 35 Minuten nach Graudenz 
abgehenden Zuge auf dem hieſigen Stadtbahn⸗ 
hof ein faſt lebensgefährliches Gedränge, ſo 
daß die Ausflügler nach Liſſomitz in „drang⸗ 
voll fürchterlicher Enge“ eingeklemmt ſitzen 
bezw. ſtehen mußten. Die Teilnehmer an 
dieſer Fahrt hegten nicht mit Unrecht die 
ſchlimmſten Befürchtungen für die Rückfahrt, 
die ſich in jeder Weſſe beſtätigten. Der 10 
Uhr 48 Minuten in Thorn fällige Perſonen⸗ 
zug war ſchon in Graudenz vollkommen über⸗ 
füllt. Man hätte meinen ſollen, der Stations⸗ 
vorſteher in Graudenz, der doch genügend 
leere Wagen zur Verfügung hat, hätte ſoviel 
Weitſichtigkeit beſeſſen, einige dieſer Wagen 
anzuhängen. Aber weit gefehlt! Er glaubte 
vielleicht mit ſeinem Kollegen in Culmſee, der 
immer noch mehr Fahrgäſte in die Abteile 
ſchieben wollte, die agenwände ſeien von 
Gummi und geben nach. In 8 / 


60 bis 70 Perſonen des Zuges, konnten aber 
nur zum kleinſten Teil untergebracht werden. 
Die Zuſtände ſpotten direkt jeder Beſchreibung, 
wenn ſie auch dem Fiskalismus der Eiſenbahn⸗ 
behörde wieder ein vielſagendes Zeugnis aus⸗ 
ſtellen. Die beiden Stationsvorſteher in Thorn⸗ 
Stadt und Liſſomitz mußten wiſſen, daß zu 
dem Abendzuge ein ſehr ſtarker Andrang 
herrſchen würde. Sie hätten durch Hinſendung 
einiger leerer Wagen nach Liſſomitz, die dort 
auf dem Gütergleis hätten aufgeſtellt werden 
können, dem Andrang zu begegnen vermocht. 
Oder will die Eiſenbahnverwaltung etwa 
beſtreiten, daß ſie die Pflicht hat, alle Fahr⸗ 
kartenbeſitzer zurückzubefördern? Weshalb 
werden nicht, wie dies doch ſonſt an anderen 
Orten der Fall iſt, Sonderzüge eingelegt ? 
Könnte nicht etwa bis Liſſomitz an Sonntagen 
ein Zug eingelegt werden, der gleich nach dem 
2 Uhr 35 = Zuge Thorn verläßt. Wenn in 
Liſſomitz keine Gleisanlage vorhanden iſt, um 
den Zug unterzubringen, müßte er entweder 
bis Culmſee weiter geleitet oder nach Thorn 
zurückgeführt werden. Abends könnte der 
Zug kurz vor dem fahrplanmäßigen 10 Uhr 
33 = Zug oder (falls er von Culmſee kommen 
ſollte) gleich nach dieſem abgelaſſen werden. 
Im erſteren Fall bliebe zwiſchen der Ankunft 
des Zuges 850 und der des nächſten iges 
10s genügend Zeit, um den Sonderzug von 


Ob der Betriebsdirekton dieſer Gedanke, der 
ſogar Laien einleuchtet, noch nicht gekommen 
iſt? Wir wiſſen beſtimmt, daß zeitweilig 
zwiſchen Rachelshof, Rehhof und Marien⸗ 
werder ſolche Pendelzüge verkehren. Sollte 
das, was dort möglich iſt, in Thorn unmög⸗ 
lich fen? Where's a will, there's a way! 
Die gegenwärtigen Zuſtände bedürfen dringend 
der Abhilfe! 

— Deutſchnationaler Handlungsgehilfen⸗ 
Verband. Aus Anlaß des Abſchiedes des 
bisherigen Vorſitzenden, Herrn Miſchals ki, 
veranſtaltete die hieſige Ortspruppe Sonnabend, 
den 24. d. Mts., einen Feſtkommers im Wald⸗ 
häuschen. Dem ſcheidenden Kollegen wurde 
bei dieſer Gelegenheit ein Photographiealbum 
mit den Bildern der Angehörigen der Thorner 
Ortsgruppe überreicht. Am Sonntag nachmittag 
reihte ſich an dieſer Feier ein Ausflug mit 
Damen nach Schlüſſelmühl, der rege Beteili⸗ 
gung fand und in ſchönſter Weiſe bei Spiel 
und Sang verlief. — Die nächſte Sitzung 
findet am 5. Juli ſtatt, am 9. Juli Sommer⸗ 
feſt in Gurske. . 

— Vom Fahrradſport. Das diesjährige 
Frühjahrsrennen des Radfahrer Vereins 
„Vorwärts“ Thorn fand, begünſtigt vom herr⸗ 
lichſten Wetter und bei reger Anteilnahme der 
Mitglieder am Sonntag auf der Argenauer 
Chauſſee ſtatt. Als Ziel war ein im Walde 
recht ſchön gelegenes Plätzchen gewählt worden. 
Auch für gute Erfriſchungen hatte man Sorge 
getragen. Im Hauptrennen, beſtehend im Aus. 
fahren des Wanderpreiſes, Strecke 3000 Meter; 
gewann den 1. Preis Herr Kirſch, den 2. Herr 
Roſenthal und den 3. Herr Kokel, Fahrzeit 
5 Minuten 50 Sekunden. Im Vorgabefahren 
über 2000 Meter wurde Herr Hektor mit 7 
Meter Vorgabe erſter, Herr Koßel mit 30 
Meter Vorgabe zweiter und Herr Franke mit 
80 Meter Vorgabe dritter. Die Fahrzeit be⸗ 
trug 3 Min. 46 Sekunden. Das Troſtfahren 
über 1000 Meter ergab folgende Reſultate: 
1. Herr Kraft, 2. Herr Jacobs, 3. Herr Lau- 
noch. Fahrzeit 1 Minute 47 Sekunden. Den 
Schluß des Rennes bildete ein Damen: 
rennen von 50 Meter, doch wurden hierbei 
nicht die am ſchnellſten gefahrenen, ſondern die 
zuletzt am Ziele eingetroffenen Damen prä⸗ 
miiert. Nach dem Rennen vereinigten ſich die 
Mitglieder mit ihren Damen im Schützenhauſe, 
wo die Preisverteilung ſtattfand. 

— Emil Richards Dialekt Abend. Im 
Viktoriagarten veranſtaltet Herr Hof 
ſchauſpieler Richard heute einen Dialekt⸗ 
Abend, bei dem die Dichtungen Fritz Reuters 


es faſt zu tumultuariſchen Szenen. Hier harrten 1 
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4 


' 
) 
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im Vordergrunde ſtehen werden. Herr Richard 
iſt den Thornern kein Fremder mehr und auch 
von anderen Städten geht ihm ein vorzüglicher 
Ruf voraus, ſodaß ſich viele Freunde geſunden 
Humors es nicht nehmen laſſen werden, dem 
Vortragsabend beizuwohnen. Sie werden 
durch das Gebotene nicht enttäuſcht ſein. 

— Eine neue Attraktion auf dem Turn⸗ 
platze. Am Donnerstag wird die ameri⸗ 
kaniſche Menagerie des Herrn Froeſe 
in Thorn eintreffen und am Sonnabend nach⸗ 
mittag ihre auf 4 Tage berechnete ne 4 
Serie eröffner Die Menagerie, in der die 
wertvollſten tere als Königstiger, Löwen, 
Bären ꝛc. enthalten find, iſt in einem 1000 
Quadratmeter großen Zelte untergebracht, das 
eine eigene elektriſche Lichtanlage beſitzt. 

— Hitzferien gab es geſtern und heute 
in den hieſigen Schulen, teilweiſe ſchon um 
10 Uhr vormittags. 

— Schulausflüge. Heute unternahm die 
I. Gemeindeſchule ihren Schulausflug nach Ott⸗ 
lotſchin, bezw. Rudak und Ziegeleipark. 

— Auch ein Grund zur Annahme : Ber: 

rung. Der bei Thorn belegene Ort 
Rubinkowo hat kürzlich den Namen Bachau 
erhalten. Ein dieſer Tage an den Gemeinde⸗ 
Vorſteher in Rubinkowo gerichteter Brief kam 
mit folgendem Vermerk zurück: „Rubinkowo 
iſt in Bachau Kr. Thorn umgeändert.“ Ob 
auch die Annahme eines größeren Geldbetrages 
verweigert worden wäre? N 

— Straßenbahn⸗Willkür. Schon vielfach 
ſind Klagen über die Thorner Straßenbahn 
laut geworden, ſelten lag aber mehr Grund 
zur Beſchwerde vor, wie am Sonntag abend. 
Der ſonſt um 11 Uhr vom Stadtbahnhof ab⸗ 

ehende Straßenbahnwagen hatte infolge Ver⸗ 
Prätung des Zuges Marienburg⸗Thorn einen 
längeren Aufenthalt und fuhr erſt einige Mi⸗ 
nuten nach 11 Uhr ab. Auf Anordnung des 
Herrn Direktors van Perlſtein und eines Kon⸗ 
trolleurs wurden von den Fahrgäſten 20 Pfg. 
Fahrgeld erhoben. Nach dem Buchſtaben des 
Vertrages mit der Stadt mag ja die Direk⸗ 
tion zur Erhebung der 20 Pfennig berechtigt 
ſein, weil es tatſächlich nach 11 Uhr abends 
war. Aber ſonderbarer Weiſe wurden die 
20 . nur in dem Anhängewagen 
erhoben, die Fahrgäſte des Motorwagens zahl⸗ 
ten nur 10 Pfennig. Auch überreichte der 
Schaffner des Anhängewagens den Fahrgäſten 
trotz ihrer 20 Pfennig⸗Zahlung nur einen 
Fahrſchein über 10 Pfennig und erſt auf 
energiſche Reklamation ſeitens eines Fahr⸗ 
gaſtes, der über die Zahlung eine richtige 
Quittung verlangte, bequemte ſich der Schaff⸗ 
— zur Überreichung eines zweiten Fahrſcheins. 

ir 
— . tb tra), no wir Ann 
jenen nur e die außer einer Be⸗ 
ſchwerde bei der Direktion ſich mit einer Ein⸗ 
gabe an den Maaiſtrat als Aufſichtsbehörde 
gewandt haben. Es wird beabſichtigt, falls 
die Straßenbahn wegen der ſonderbaren Er⸗ 
hebung des Fahrgeldes auf ihrem Schein be⸗ 
ſteht, wegen der 10 Pfennig eine Klage an⸗ 
zuſtrengen. 

— Da werden Weiber zu Hyänen 
Zwei nette Scenen ſpielten ſich auf dem heu⸗ 
tigen Wochen markte ab. Zuerſt geriet 
eine Verkäuferin mit ihrer Kundin in Streit. 
Auf ein Zwei mark⸗Stück ſollte nach der 
Behauptung der letzteren falſch heraus ge⸗ 
geben worden ſein. Nach längerem Hin⸗ 
und Herſtreiten, — der bekannte Verfechter 
des guten Tons, Herr von Knigge, würde ſich 
im Grabe herumgedreht haben, wenn er die 
dabei gefallenen Ausdrücke gehört hätte — 
wurde die Vermittelung der Obrigkeit ange⸗ 
rufen. Auf der Polizeiwache wurde auf 
Grund einer Zeugenausſage ein kurzes, aber 
gerechtes Urteil gefällt, das die Ehre der 
braven Handelsfrau wiederherſtellte. Eine 


Klage wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung 


5 indeſſen noch als gerichtliches Nachſpiel 
olgen. Vielleicht überlegt man es ſich noch 
anders, wenn ſich die heißen Köpfe abgekühlt 
a — Noch vieledraſtiſcher war der zweite 
all. Plaudern da zwei benachbarte und 
befreundete Händlerinnen ganz friedlich 
mit einander. Die Aufmerkſamkeit der 
einen wird durch einen hinzutretenden 
Käufer in Anſpruch genommen, und als ſie 
ſich nach abgeſchloſſenem Handel ihrer Freundin 
wieder zuwenden will, bemerkt ſie, daß ihre 


Zurücgetehtt 
Dr. biedke. 


Derreſſe am 4. Juli. 


h alten das Vorgehen der Straßenbahn- 
birekfion. e können af be N e 


Tüchtige Schloſſer 


können ſich melden. A. Wittmann’s 
Nachi,, Heiligegeiſtſtraße 7/9. 
— ——————— 


Tücht. Schlossergeselle 


Geldtaſche, die eben noch auf dem Tiſche 
gelegen hatte, verſchwunden war. Wut⸗ 
entbrannt ſtürzte ſich die Frau auf ihre 
ahnungsloſe „Freudin“: „Du haſt mir mein 
Geld geſtohlen, Du verfl ....“ Eine wohl⸗ 
gezielte Ohrfeige war die Antwort. Nun 
wäre es zu einer regelrechten Keilerei ge⸗ 
kommen, wenn nicht verſtändige Leute die 
beiden Kampfhähne getrennt hätten. Ein Herr 
meinte, das verſchwundene Portemonnaie könnte 
doch guch vom Tiſche gefallen ſein. Beim 
Nachſuchen fand es ſich denn auch richtig in 
einem am Boden ſtehenden Gemüſekorbe 
wieder. Die Entdeckung konnte aber einen 
Friedensſchluß noch nicht herbeiführen, und 
beide Parteien wollen ſich gegenſeitig — 
wegen Beleidigung und Mißhandlung — vor 
Gericht fordern. 

— Der unehrliche Arbeitskamerad. 
Auf eine Anzeige hin wurde der Schuhmacher 
Styeſinski verhaftet. Er hatte einem 
Lehrlinge, mit dem zuſammen er bei demſelben 
Meiſter beſchäftigt war, aus dem gemeinſamen 
Schlafzimmer ein Portemonnaie mit Inhalt 
entwendet. 

— Gefunden wurde: Ein Bund Schlüſſel 
in der Culmerſtraße; ein anſcheinend goldener 
Rockhalter auf dem Neuſtädt. Markt, abzu⸗ 
holen bei Herr E. Goebel, Junkerſtr. 6; auf 
der Eiſenbahnbrücke eine Luftpumpe; auf der 
Breitenftr. ein goldenes Kreuz, abzuholen bei 
Ziemny, Gerberſtr. 4; am Fort H. v. Plauen 
ein Fernglas. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. g 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,74 Meter über Null; 
bei Warſchau 2,01 Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 23, 
höchſte Temperatur + 29, niedrigſte -+ 20. 


Wetter heiter. Wind Südoſt. Luftdruck 745 
Millimeter. 


Podgorz, 27. Juni. 
— Das teure Pumpenrohr. Der Beſitzer K. 
vom Abbau, der auf ſeinem Grundſtücke einen Brunnen 
errichtet, war um das fehlende Rohr in Verlegenheit 
gekommen und der Zufall führte ihn nach der hieſigen 


Brauerei, vor der eine Menge Gasrohre lagerten, von 


denen zwei zu dieſem Zwecke vorzüglich paßten. K. 
und ſein zu Rate gezogener Freund, der ehemalige 
Landbriefträger R. ſuchten einen gewiſſen Dahſe auf, 
der für ein paar Schnäpſe ſich bereit erklärte, das 
fehlende Pumpenrohr zu „liefern“, und dieſe „Liefer⸗ 
ung“ hat D. auch prompt ausgeführt. Die Ange⸗ 
legenheit wurde Herrn Gendarm Pagalies angezeigt 
und es gelang ihm ſehr ſchnell, die „gelieferten“ 
Pumpenrohre aufzufinden, dieſe dem K. abzunehmen 
und heute liegen die Rohre wieder auf ihrem Lagerort. 
Das Pumpenrohr, welches K. für ein paar Schnäpſe, 
alſo ſehr billig, erworben, wird den drei Männern nun 
ſehr teuer zu ſtehen kommen — und das fehlende 
Pumpenrohr wird nun doch gekauft merben müllen. = 
B e. 


eſchauers Schulz ſcheint auf 
die Diebe eine ganz beſondere Anziehungskraft auszu⸗ 
üben. Vor Kurzem verſchwanden nächtlicher Weile 
12 Hühner, jetzt ſind ſchon wieder 15 entwendet 
worden. Von den Dieben fehlt vorläufig noch jede Spur. 

— Freudentage für die Schüler. Die Privat⸗ 
ſchule feierte geſtern nachm. im Garten des „Kaiſerhof“ 
(Schießplatz) ihr diesjähriges Schulfeſt; der Ausmarſch 
der feſtlich geputzten Kinderſchar erfolgte nach ½3 
Uhr unter Vorantritt der Kapelle des 15. Fußartillerie⸗ 
Regiments. — Heute begehen die Volksſchulen ihr 
Schulfeſt im Garten zu Schlüſſelmühle. In Rückſicht 
darauf, fällt der Unterricht in der Fortbildungsſchule 
aus und wird auf Mittwoch abend verlegt. 

— Das eigenſinnige Schnauferl. Eine verun⸗ 
glückte Automobilfahrt hatte geſtern ein Bromberger 
Ehepaar zu überſtehen. Hinter Schirpitz verſagte das 
„Benzin⸗Pferd“ und das Ehepaar mußte ſich bequemen, 
das Automobil bis Podgorz zu ſchieben. Im Meyer⸗ 
ſchen Lokale kehrte das Ehepaar ein und es gelang 
dann auch, den beſchädigten Kraftwagen zu reparieren. 
Gegen 12 Uhr nachts war die Fahrgelegenheit ſoweit 
ie Stande, daß das Ehepaar nad) Bromberg abfahren 

onnte. 

— Aus dem Vereinsleben. Der Unteroffizier⸗ 
Verein des 1. Bats Fußart.⸗ Regt. 15 beſchloß, am 
Sonnabend, den 22. Juli, nachm. 2 Uhr, per Dampfer 
nach Schillno zu fahren. — Der Sin gverein 
Rudak unternimmt am Sonntag nachm. 2 Uhr per 
Leiterwagen einen Ausflug nach Forſthaus Nudak. 


Ein Kirchturm in Flammen. 
Schönſee, 27. Juni. Bei dem heute mit⸗ 
tag über unſern Ort heraufziehenden Gewitter 
ſchlug ein Blitz in den Turm der evangl. 


Tiger ala 


findet dauernde Beſchäftigung bei 
J. M. Wendisch Nachf. 


Zahnarzt Meisel, |" ee l. Hadid hade 
Ein heloschrank n L e o ferne All 


K ucht. i 
——.— G. an . 
52 —.... li 


Tifchlerwerkitatt 


zum 1. Oktober d. Js. zu vermieten 
durch Bürgermſtr. Teller in Schulitz.] gef 
Wer Stellung ſucht, verl. p. Kart. 
„Oſtdeutſch. Vakanzenliſte“ Elbing. 


chalski, Mellienſtr. 113. 


Kaſſiererin, 


im Haufe Podgorz, Marktſtraße 29, | welche bereits in folder Stellung 
geweſen, per 1. 7. zu engagieren 


ucht. 
Schriftliche Meldungen erbeten. 


H. Lichtenfeld. 


Strampfwaren und Strickgarne, 


Reflektiere nur auf langjährige, erſte 
Kräfte. Photographie, Zeugnis⸗ 
abſchriften und Gehalts anſprüche bei 
nicht freier Station erbeten. 


Berliner Warenhaus 
J. Jontofsot, Ditschan Wr. 


Hühner 


Kirche und zündete. Nach kurzer Zeit neigte 
ſich die Turmſpitze und fiel dann zur Erde, 
glücklicherweiſe ohne weiteren Schaden anzu⸗ 
richten. Die Feuerwehr hat mit Eifer 
und außerordentlicher“ Kühnheit die Löſchar⸗ 
beiten begonnen. Gegenwärtig ſcheint weitere 
Gefahr für die Kirche beſeitigt. Auch 
dürfte es den Anſtrengungen der Feuerwehr 
gelingen, die Uhr und die Glocken zu 
retten. 


Ein neuer Kampf mit den Herero. 


Berlin, 27. Juni. Aus Windhoek wird 
gemeldet: Major von Kamptz mit einer Ab⸗ 
teilung des Hauptmanns Siebert traf bei 
Karrib mit Herero zuſammen, und es gelang 
ihnen mit dem herbeigeeilten Hauptmann von 
Eckert, die feindlichen Stellungen nach einem 
14ſtündigen ſchweren Kampfe einzunehmen. 
Die Deutſchen hatten 15 Tote und 25 Ver⸗ 
wundete, unter dieſen Major von Kamptz 
3 Mann werden vermißt. Die Verluſte des 
Feindes ſind unbekannt. Hauptmann von 
Siebert übernahm das Kommando und ver⸗ 
folgte den Feind. Die Ruhe iſt nur äußerlich 
hergeſtellt, es finden noch immer Angriffe der 
Herero ſtatt. 


Blitzſchlag in Berlin. 


Berlin, 27. Juni. Geſtern nachmittag 
6 Uhr wurden durch Blitzſchlag in Humboldt⸗ 
hain ein Knabe getötet und zwei gelähmt. 


Urteil im Simpliziſſimus⸗ Prozeß. 


Stuttgart, 27. Juni. Der Schriftſteller 
Ludwig Thoma wurde geſtern zu ſechs Wochen 
Gefängnis und der Redakteur des Simpliziſſimus 
Julius Linnekogel zu 200 Mk. Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt wegen Beleidigung der am Kölner 
Sittlichkeitskongreß beteiligten preußiſchen 
Geiſtlichen durch ein Gedicht im Simpliziſſimus. 
Wegen Beleidigung des Dresdener Schöffen⸗ 
gerichts wurde Redakteur Linnekogel ebenfalls 
zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 


Freigeſprochen. 

Münſter i. Weſtf., 27. Juni. Der 
evangeliſche Diviſionspfarrer Bachſtein in Minden 
wurde geſtern auch vom Oberkriegsgericht von 
der Anklage, in einem am 19. Januar im 
Osnabrücker Zweigverein des Evangeliſchen 
Bundes gehaltenen Vortrage, Einrichtungen der 
katholiſchen Kirche beſchimpft zu haben, frei⸗ 
geſprochen, weil der Tatbeſtand der Öffentlich: 
keit des Vortrages nicht gegeben ſei. 


Wieder eine Bombe. 


Czenſtochau, 27. Juni. (Meldung der 
ö Pele her eee gen Vor dem 
Hauſe der Polizeiverwaltung wurde geſtern 
abend eine Bombe geworfen, wobei einige 
Perſonen, die vorübergingen, verwundet wurden. 


Des Blutvergießens müde. 


Warſchau, 27. Juni. Aus Lodz wird hier⸗ 
her telegraphiert, daß die Offiziere des 
Muromſchen⸗Dragoner⸗ Regiments in ihrem 
und der Soldaten Namen dem Truppen⸗ 
Kommandanten erklärt haben, daß ſie nicht 
mehr auf wehrloſe Leute ſchießen wollten. 
Als der Generalgouverneur hiervon benach⸗ 
richtigt wurde, befahl er, daß das Regiment 
in ſeine Garniſon Wloclawek zurückkehren 
ſolle. — Ein Geheimerlaß beſtimmt, daß 
alle Soldaten polniſcher Nationalität und 
ſolche jüdiſchen Glaubens von den in Lodz 
tätigen Militärteilen auszuſchalten ſeien, weil 
dieſe Truppen doch nur in die Luft und nicht 
auf die Volksmenge ſchießen. 


Der Vormarſch der Japaner. 


Petersburg, 27. Juni. Ein Telegramm 
des Generals Lenewitſch vom 24. Juni lautet 
folgendermaßen: Am 22. Juni verſuchten die 
Japaner öſtlich von der Eiſenbahn unſere Vor⸗ 
hut im Tal des Kaokhe zu vertreiben, wurden 
aber in der Gegend von Kailungtſchen zurück⸗ 
getrieben. Unſere Abteilung vertrieb auf dem 
Wege nach Namchanchentſy die japaniſchen 
Vorpoſten und rückte ſüdlich von Namchanchentſy 
vor. Auf dem Wege nach Ufanglu wich unſere 
Abteilung zurück, da ſie beträchtliche Streit⸗ 
kräfte des Feindes bemerkte. Die Japaner 
verfolgten die Abteilung und beſetzten Yulatfi, 
Am 21. Juni nahmen die Japaner die Offen⸗ 


Suche eine 


erste Plätterin. 


Dauernde u. tägliche Beſchäftigung 
bei hohem Lohn. Bedingung: Gut 


anſt alt „Frauenlob“, Friedrichſtr.7 


Kochfrau oder Stütze und Auf⸗ 
wartemädchen oder Frau können 
ſich melden Heiligegeiſtſtr 17 1 Tr. 


geſucht Neuft. Markt 14. 
Sehr sauberes Aufwartemädchen 


aus der Stadt verlangt. Wo? jagt 
die Exped. dieſer Zeitung. 


Aufwärterin 
v. ſofort geſ. Schuhmacherſtr. 14, II. I Zu haben bei 


Buchhalterin 


per ſofort geſucht. 
Offerten unter H. P. Exp. d. Ztg. 


) Zum 1. Juli oder ſpäter ſuche i 
Oberhemden plätten. Dampf⸗Waſch⸗ ein nicht zu — als 


Size der Hausa 


welches ſich nicht ſcheut ſelbſt mit 
Hand anzulegen. (1 


Ein Mädchen zum Milchaustragen 3. 100 befttagern d Thorn Lerbelen. 


Dlüss:Staufor= Ritt 


unübertroffen zum Kitten 
zerbrochener Gegenstände. 
Ph. Elkan Nachf 


five auf und wurden von Schimyaotſe un 
Toua zurückgeſchlagen. In Korea haben 
die Japaner am 21. Juni Suſcheng beſetzt. 

Ein zweites Telegramm des Generals 
Lenewitſch vom 25. Juni lautet: Am 21. Juni 
ergriff der Feind in der Gegend von Hhai⸗ 
lungtſchen die Offenſive gegen unſere auf dem 
Wege nach Schimyaoſe befindliche Truppenab⸗ 
teilung. Der Angriff war mit einer Umgehungs⸗ 
bewegung auf dem rechten Flügel verbunden 
und wurde ſehr energiſch geführt. Die jana= 
niſche Artillerie beſchoß unſere Stellungen und 
die raſche Bewegung der Kolonne um unſere 
rechte Flanke bedrohte unſern Rückzug. Hier⸗ 
auf ſandte der Kommandeur der Abteilung 
Kavallerie gegen die japaniſche Kolonne und 
befahl der Abteilung zurückzugehen. Eine Ver⸗ 
lun, von ſeiten des Feindes fand nicht 
att. 5 


Beginn der Verhandlungen zwiſchen 
Rußland und Japan. 


Waſhington, 27. Juni. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Rußland ſowohl wie 
Japan haben dem Präſidenten Rooſevelt mit⸗ 
geteilt, daß ihre Bevollmächtigten im erſten 
Drittel des Monats Auguſt in den Vereinigten 
Staaten zuſammentreffen werden. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 27. Juni. 26. Juni 


atd ist 2½ 2/8 
ſterreichiſche Banknoten 85,20 20 
uſſiſche 1 . 16,— [ 216, — 
Wechſel auf Warfhau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,20 | 101,25 
3 pat. 89,99 | 89,90 
3 % pat. Preuß. Konſols 1905 101,20 101,25 
3 pt 5 Fer 89,99 83,90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,60 | 102,90 
3½ pg3t. „ 8 1895 93,80 | 98,80 
3/pZt. Wpr.NReulandid, II Pfbr. 99,10 99,10 
3 pZ3t. „ 8 1 87,60] 87.50 
4 pat. Rum. Anl. von 1894. 91,60 91,60 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗R. 85,— b 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 95,40 95,— 
Gr. Berl. Straßenbahn 182,70 | 182,10 
Deutſche Bank 237,50 236,25 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gern. 188,50 | 187,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtaltt 120,— | 120,— 
Allg. W Na 237,— | 235,25 
Bochumer Bußitahl . . . » 250,50 | 247,10 
arpener Bergbau . . . 211,20] 209,75 
.. —.— —.— 
ate 264,90 | 265.80 
Weizen: loko Newyork 1061/, | 106 
EEG TER se 172,50 | 173,— 
ende 74. 171,70 | 172,— 
„ Dezember 5 173,70 | 174,— 
Roggen: Jul 152,20 | 151,75 


„ September 145,— 
„ Dezember | 147,25 | 146,75 


Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfuß 4 pßt. 
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Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Th. Mianowicz, Kahn mit 1000 Ztr. Kleie, F. 
Dronszkowski, Kahn mit 1500 Ztr. Kleie, beide von 
Warſchau nach Thorn; F. Krauſe, Kahn mit 1200 
Ztr. Kleie, von Wloclawek nach Thorn; Kapitän 
Friedrich, Dampfer Graudenz mit 1000 Ztr. div. 
Gütern, Kapitän Görgens, Dampfer Genetiv mit 200 
Ztr. div. Gütern und 1000 Ztr. Roheiſen, beide von 
Danzig nach Thorn; H. Walenzikowski, Kahn mit 
3000 Str. Salz, L. Demski, Kahn mit 3000 Str. Salz, 
beide von Danzig nach Wloclawek; L. Czaſinski, 
F. Czaſinski A. Szymanski, ſämtlich Kähne mit 
ſchwediſchen Pflaſterſteinen, von Danzig nach Warſchau; 
R. Woltersdorf, E. Sieliſch, W. Mehl, ſämtlich Kähne 
mit Steinen, von Nieszawa nach Graudenz; A. 
Strzelecki, J Kunz, beide Kähne mit Faſchinen, von 
Nieszawa nach Culm; Polak mit 4 Traften Balken, 
Schwellen und Mauerlatten, von Rußland nach 
Danzig; Endelmannn mit 6 Traften Rundholz, von 
Rußland nach Schulitz; Broide mit 5 Traften Rund⸗ 
holz, Lubzinski mit 6 Traften Rundholz, Borowski 
mit 3 Traften Rundholz, ſämtlich zum Verkauf 
hier angeſtellt. 


ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


Kunst- u. Bau- Schlosserei 
von A, Wittmann’s Nacht. 


Inh. H. Mayer, Heiligegeiſtſtr. 7/9 
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LIT fönetu.itig. 


Pferdeſtälle 


hat in der Hoſpitalſtraße zu ver⸗ 


mieten. 
Aron S. Cohn. 


ind.) Familien⸗ 


Millionen Stück Doerings Eulen: 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
ö vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 


2 


N 
5 
3 
7 
9 
5 


= 


Die während der Saiſon angeſammelten 


Reſte und einzelnen Roben in 

Wollſtoffen und Waſchſtoffen. 
Ein großer Poften Rorſetts 
Ein großer poen Wachstuche zum Ausſuchen, per Meter B pi. 
Tülldecken zum ausſuchen 


In unſer Handelsregiſter B 
unter Nr. 22 iſt heute die durch 
Geſellſchaftsvertrag vom 31. 
Mai 1905 errichtete Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung: 

„Marcus Henius, Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung“ 

Ye mit dem Sitze in Thorn einge⸗ 

Fragen worden. 

»Geegenſtand des Unterneh⸗ 
maeens iſt der Erwerb und Be⸗ 

1 trieb der Spritfabrik und 

HDieſtillation der Firma Marcus 

mlenius in Thorn. 

E Das Stammkapital beträgt 

1 300000 Mark. Die Stamm⸗ 

3 einlagen von je 150 000 Mark 
leiſten die beiden Geſellſchafter 
nicht in Geld, ſondern durch die 

Einbringung des Handelsge⸗ 

. lc der Firma Marcus Henius 

55 Thorn. 

HDieſe Geſellſchafter find: 

Frau Rechtsanwalt Hedwig Radt 

geb. Henius in Thorn und Frau 

Kaufmann Else Stroheim geb. 

huenius in Berlin. 

7 Geſchäftsführer iſt der Kauf⸗ 
mann Max Lissner in Thorn und 
ftellvertretender Geſchäftsführer 

der Kaufmann Franz Graf in 

Thorn. 

Die Vertretung der Geſell⸗ 
a erfolgt durch zwei Ge⸗ 

ſchäftsführer oder durch einen 

Geſchäftsführer in Gemeinſchaft 
mit einem Prokuriſten. 

Dem Kaufmann paul Stoeck- 
mann in Thorn iſt Prokura da- 
hin erteilt, die Firma in- Ge⸗ 
meinſchaft mit einem Geſchäfts⸗ 
führer zu zeichnen. 

Die Bekanntmachungen der 
Geſellſchaft erfolgen durch den 
Deutſchen Reichsanzeiger. 
Thorn, den 26. Juni 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Die Gerberſtraße von der Eliſa⸗ 
beth⸗ bis zur Junkerſtraße wird 
behufs Umpflaſterung vom 3. Juli 
d. Js. ab auf etwa 14 Tage für 
Fuhrwerke und Reiter geſperrt 

werden. 

Thorn, den 26. Juni 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
die Bene zu 50/,, a. Beamte, 
iere Beſitz. z. kul. Beding. evtl. 
Ratenrückz. Meld. u. R. E. 583 an 
Haasenstein.& Vogler A.-G. Tönigsderg 1. Pr. 


2 Kanarien-Vögel 


abhanden gekommen. Abzugeben geg. 
Belohnung Baderſtraße 10, 1 Tr. 


Schöne friſche Landeier 
d ben (a Mandel 80 Pfg. 
aden 5. 12775 is) 


Die Bahnwirtſchaften in Miet⸗ 
ſchisko, Murowana-Boslin, Schokken 
und Owinsk ſollen vom Tage der 
Betriebs - Eröffnung der Strecke 
Glowno - Janowitz erfimalig ver- 
pachtet werden. Als Eröffnungs⸗ 
termin für die Inbetriebnahme der 
neuen Strecke iſt der 1. Oktober 1905 
feſtgeſetzt. Die Bedingungen für die 
einzelnen Bahnwirtſchaften können 
von dem Vorſtand unſeres Zentral- 
bureaus gegen Einſendung von 
50 Pfg. bar bezogen werden. An⸗ 
gebote ſind uns für jede Bahn⸗ 
wirtſchaft beſonders mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Angebot auf Pachtung der 
Bahnwirtſchaft in Mietſchisko, oder 
Murowana⸗Goslin, oder Schokken, 
oder Owinsk“ bis zum 25. Juli 
1905, vormittags 11 Uhr, einzu⸗ 
reichen; ihre Eröffnung erfolgt zur 
ſelben Zeit in unſerem Verwaltungs⸗ 
gebäude, Zimmer 97. 

Bromberg, den 20. Juni 1905. 

Königliche Eifenbahndirektion. E 


‚Viktoria:Cheater. 


Dienstag, den 27. Juni 
abends 81/, Uhr 


Grosser humoristischer ostpreuss. 


dialekt- Abend 


des 
Kgl. Württemb. Hofſchauſpielers 


Emil Richard 


verbunden mit 


Fritz Router- und Dialeki-Soirde, 


In mehr als 800 Städten mit 
größtemHeiterkeitserfolg veranftaltet. 
intritt im Vorverkauf (Dus- 
's Zigarrenhandlung) 50 
Pf. Familienkarten 3 Stück 1 Mk., 
9 Platz 75 Pf. 
Abendkaſſe: Eintritt 60 Pf., re⸗ 
ſerviert 1 Mark. 


A 


Marke „Bluna“, gesetzlich geschützt 
ter No. 69967 


io. 
ist das unhlscneckenie 
alkoholfreie Antelgetränk 


Erhältlich bei 


H. Freining 
Mineralwaſſerfabr., Schillerſtr. 4. 
Telephon Nr. 334. 


Netze, Schläuche, 
Hängematten, Taue, Leinen, 
Bindfaden, 


J 
Bernhard Leiser’s Seilerei, 
Heiligegeiſtſtraße 16. 
500 Mk zahle ich dem, der beim 
Gebrauch von Kothe's 
Zahnwaſſer a Flacon 60 Pig. je⸗ 
mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 
oder aus dem Munde riecht. 
Joh. George 1 Nachli., 
erlin, 


Wert bis 2.75 M,, jetzt 12 M. 


In dem 


Inventur⸗Ausverkau 
Georg Guttfeld & Co. 


kommen 


mittwoch, den 28. und Donnerstag, den 29. Juni zum Verkauf: 


Glasſchalen oc 
Kompottſchalen 


e SC OC 


das Stück 10 Pf. 


(ne Hat fam Nang 
und Raubtier- Zirkus 


aus dem Hagenbeck'ſchen Tierpark (das größte Unternehmen in dieſem 
Genre), ein wandernder zoologiſcher Garten, trifft am Donnerstag, den 
29. Juni per Extrazug mit 18 Waggons in Thorn ein. Die großen 
amerikaniſchen Zelte werden auf dem Turnplatz errichtet. a 


Nur 4 Tage! 


Eröffnungs⸗Vorſtellung: Sonnabend, den 1. Juli 


nachmittags 4 Uhr. 


DE” Eigene Lichtanlage. n p Eigene Muſikkapelle. ug 
5 Die Menagerie enthält 12 ausgewachſene 
* Löwen von ſeltener Pracht und Schönheit, 
5 Tigerarten, Leoparden, Panther, Ja⸗ 
guars, geſtreifte und geflekte Hyänen, 
Eisbären, braune und ſchwarze Bären, 
Wölfe, Dingos, Zebus, Reptilien, Vögel, 
Affen aller Art, einen 8 Fuß großen See⸗ 
löwen und Vogelſtraußarten, Pelikane, 
2 Lamas, Transvaal:Rind, Makis, Ara, 
N Nindiſcher Rieſenelefant. 

N Sämtliche Tiere find aus dem Vorrat 
S ed der Tierhandlung von Karl Hagenbeck 
in Hamburg, Hoflieferant Sr. Mäjeſtät 

des Deutſchen Kaiſers. 4 


Die Menagerie repräſentiert einen Wert von 200 000 Mark. 


Fütterung und Baupfdressur 
täglich 4, 6 und 9 Uhr. 

Sonntag von 3 Uhr an ſtündlich eine Bor! ellung. 

Seelöwen, Eisbären und Pelikane werden mit Seefiſchen gefüttert. — 
1. Teil: Miß Hellio mit einer Meute von Wölfen und Hyänen. — 2. Teil: 
Madame Barum mit 5 Löwen in verſchiedenen Darſtellungen. — 3. Teil: 
Eine noch nie geſehene Königstiger⸗Dreſſur mit wildeingefangenem Königs⸗ 
tiger im Feuerregen durch den erſten Tierbändiger der Gegenwart, Miſter 
Humberto. — 4. Teil (bei jeder Vorſtellung): 


köwen=Ringkampf 


mit dem männlichen köwen „Pascha“ 
das Neueſte auf dem Gebiete der Raubtier⸗Dreſſur. Das größte Wage- 
ſtück einer Dame. — Auch Violin⸗Konzert im Löwenzwinger. — Tier- 
bändiger und Tierbändigerinnen erſten Ranges. — Tiere aus allen Welt⸗ 
teilen. Die großartigſten und ſeltenſten Exemplare, die ſonſt in reiſenden 
Menagerien ſelten mitgeführt werden. 


12 höwen, ME 


darunter Exemplare im Werte von 12000 Mk. — Bei der Dreſſur wird 
nicht geſchoſſen. — Die Menagerie und der Raubtier-Zirkus gab in Berlin 
4 Monate, in Magdeburg 8 Wochen, in Stettin 6 Wochen Vorſtellung und 
fand dort die größte Anerkennung. Die Direktion. 
Entree: 1. Platz 80 Pf., 2. Platz 40 Pf. 
Kinder bis zu 10 Jahren: 1. Platz 40 Pf, 2. Platz 25 Pf. 


Neu! die Menagerie⸗Kinderſtube. . Neu! 


Aude Zähne, Fare m. 
Schmerzloses Zahnziehen u. Nervtöten 


sowie nicht gut sitzende gebisse 


werden ſchnell zu billigen Preiſen umgearbeitet. 
Teilzahlung geſtattet. 


Emil Przybill, prakt. Dentilt, 


Breiteſtraße Nr. 6, Ecke Manerſtraße. 


Bratenſchüſſeln oval und rund. 
Eſſig⸗ und Oelflaſchen 
Vorrats⸗Tonnen 
Milchtöpfe in vielen Größen . 


. 48, 25 % 15 pf 
. das Stüc 11 Pf. 
das Stück 29 Pf. 
das Stück 15 Pf. 
das Stück 3 Pf. 
das Stück 7 Pf. 


„tumor“ 


General- Versammlung 


Donnerstag, den 29. Juni er. abends 8 Uhr 
bei Nicolai, Mauerſtraße. 


Tagesordnung: 
nen — — war 


1. Jahresbericht. — 1" 
2. Bericht der Rechnungs⸗Reviſoren. 

3. Vorſtandswahl. 

4. Verſchiedenes. 


r 


Der Vorstand. 


Ziegelei-Sark. 


Mittwoch, den 28. Juni 1905, abends 7 Uhr: 


Grosse Musik-Auf führung 


jämtlicher Militär - Musikkorps der Garniion 
(ea. 220 Mufiker) 


um Beſten des Garniſon⸗Unterſtützungsfonds 
n ir des Militär⸗Frauenvereins. 


Zum Vortrag kommen folgende Muſikſtücke: 
1. „Unter der Friedensſonne“, Marſchͥh ee Blon 
2. Ouverture zur Oper „Der Wildſchütze Lortzing 
3. Fantaſie aus der Oper „Figaros Hochzeit“... Mozart 
4. „Ambroſianiſcher Lobgeſan ggg Voigt 
5. „Wiener Praterleben“, Walzer . e Translateur 
6. Ouverture zu „Nun Blas Mendelsſohn 
7. Vorſpiel zu „Die Lorelee ns Bru 
8. Fantaſie aus der Oper „Traviata . » . 0. Verdi 
9. „Weaner Mad'l“, Wal zee . giehrer 
10. Tzardas aus der Oper „Der Geiſt des Wojewoden“ roßmann 
11. „Aalſermarſch⸗ eee Wagner 
12. Chor der Prieſter und Arie „O Ifis und Oſiris“ aus 
der Oper „Die Zauberflöte“ 8 Mozart 
13. Fantaſie aus der Oper „Carmen? Bizet 
4. „Fackeltanz Nr. 2 B- dur Meyerbeer 


1 
Ei n 50 „ im Vorverkauf in der 
Eintrittspreis: Ja dag son 7 
Buchhandlung von W. Lambeck, Breiteſtr., eine Perſon 40 Pfg. Militär 
vom Feldwebel abwärts eine Perſon 25 Pfg. 
Die von Herrn Scheibe ausgegebenen Freikarten haben 
für diefes Konzert keine Giltigkeit. 


Krelle. Möller. Hietschold. Böhme. Pannicke, 
Henning. Böhm. 


Vikforia-Garten. Schünenhaus Thorn 


Jeden Mittwoch: Dienstag, den 27. Juni 1905: 


frische Waffeln. Militär 
 Bürger-Garten, | le Mat net. 


Einer Privat ⸗Feſtlichkeit Pionier Bataillons Nr. 17. 


1 Muſikdirigent Herr Henning. 
wegen bleiben meine Lo: | Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 


3 Familienbilletts M Perſ.) 60 Pf., 
Donnerstag, den 20. Söritsitetis 15 Pf 

geſchloſſen. Gomoll. 

. 4. Et., M. 2803. verm. 

Balkon-Wohnung Free deere, Wh 6 


3 Zimmer, Entree u. Zubehör, evtl. 
Stall u. Wagenremiſe, Schulſtr. 221 
zum 1. 10. 05 zu vermieten. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


— 


1 


Thorner 


Begründet 


anno 1700 


E Vitdeutiche Zeitung und General-Anzeiger SS 


— —. 


4 
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— ä 


Dt.⸗Krone, 27. Juni. Die Einweih⸗ 
ung des neuen katholiſchenLehrer⸗ 


ſeminars findet am heutigen Dienstag im 
Beisein des Herrn Oberpräſidenten Delbrück 
tatt. 

Konitz, 26. Juni. Geſtern nacht brannten 
die maſſive Mahl- und Schneidemühle und die 
Dampfbäckerei des Herrn Johann Wroblews⸗ 
ki in Bruß nieder. Die Entſtehungsurſache 
des Feuers iſt unbekannt. — Durch einen 
Blitzſtrah! wurde eine Scheune und ein 
Stall der Witwe v. Glowszewski in Kuſſaba 
geſtern eingeäſchert. Mitverbrannt ſind zwei 
Schweine. } 

Dirſchau, 26. Juni. Der Magijtrat plant 
die Einführung einer Baskonjumjteuer 
vom 1. April 1906 ab, und zwar zu höherem 
Satze für Leuchtgas und zu niedrigerem Satze 
für Gas zu Koch- und Betriebszwecken. 

Heiligenbeil, 25 Juni. Die „Heiligen⸗ 
beiler Zeitung“ berichtet: In Schönwalde ging 
der Beſitzer E. in angetrunkenem Zuſtande 
feinem Sohn mit dem Meſſer zu Leibe 
Die Tochter, welche den Bruder retten wollte, 
warf mit einem Stein nach dem Vater und 
traf dieſen ſo unglücklich in die Schläfe, daß 
er auf der Stelle tot war. 


Meal 


Thorn, 27. Juni. 


— Rennen zu Bromberg. Der Bromberger 
Reiterverein veranſtaltete Sonntag ſein alljährliches 
Pferderennen. Das bei wundervollem Wetter folgen⸗ 
den Verlauf nahm: v. Plötz⸗Jagdrennen: Herren⸗ 
Retten Diſtanz 3000 Meter. Hauptm. Tellen⸗ 
baches (J.-R. 141). Tackeltauer 1. Herrn 
Eltz's Anmadhaputra 2. Derfflinger⸗Jagd⸗ 
rennen: Ehrenpreiſe. Zu reiten nur von Offizieren 
des Regiments. Diſtanz ca. 2500 Meter. Et. von 
Hagens Zenobia, 1. Oblt. v. Gan jans 
Zollern 2. Lt. Frhr. Schlotheims Cobra, 3. 
Et. v. Ramins Brigade, A Brahe⸗Jagd⸗ 
rennen: 1000 Mk. Diftang 3500 Meter. Leutnant 
utterwig 1. Lt. Frhr. von 


Pascola 2. Lt. v. Abels 


d 
bo 
3. Pf.) Gärtnerin, 3. 
— Frachtfreie Beförderung des Mittag⸗ 
eſſens der Eiſenbahnbedienſten. Wie die 
Eiſenbahndirektion zu Danzig bekannt gegeben 
hat, erſcheint es angezeigt, den Bedienſteten 
mehr, als dies bisher geſchehen iſt, Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich das zu Hauſe zubereitete 
Eſſen um die Mittagszeit mit geeigneten Zügen 
an ihre Arbeitsſtätten nachſchicken zu laſſen. 
Die Inſpektionen haben zu prüfen, inwieweit 
eine Erweiterung der beſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen auf Nachſenden des Mittageſſens ermög⸗ 
licht werden kann und haben das hiernach zu 
veranlaſſen. Die Züge, mit denen die Beför⸗ 
derung ſtattzufinden hat, find den Stationen 
ſowie N ugbegleitungsperjonal genau zu 
nen. 5 
— Der Provinzial⸗Ausſchuß der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen trat Montag zu einer 
Sitzung in Danzig zuſammen. Den Verhand⸗ 
ö auch Herr Oberpräſident Del⸗ 


Die gentenarfeier der Appen⸗ 
zeller Freiheitskämpfe 4288 Ha 
309 Friedrich von Oeſterreich und den ſchwä⸗ 

ſchen Ritteradel, die 1405 am Stoß von den 
Bürgern des Appenzeller Kantones geſchlagen 


worden waren, fand Sonntag unter Teilnahme 
von Tauſenden von Zuſchauern in Appenzell 
ſtatt. Mit der Feier war eine Denkmalsent⸗ 
hüllung und die Aufführung eines von 800 
Perſonen dargeſtellten Feſtſpiels verbunden. 
Aus Süddeutſchland und Vorarlberg waren 
zahlreiche Beſucher eingetroffen. 

* Ein Landgraf vor Gericht. In 
Wien wurde der Landgraf Joſef Friedrich 
Fürſtenberg wegen Bankrotts zu einer Woche 
Arreſt verurteilt. Der Landgraf hatte erſt vor 
wenigen Jahren vom Kardinal Fürſtenberg 
ein Haus im Werte von einer Viertel Million 
Kronen geerbt, trotzdem aber ſich derart in 
Schulden geſtürtzt, daß er ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen nicht nachkommen konnte. Ob⸗ 
gleich er nun wußte, daß er bankerott war, 
machte er immer mehr Schulden, hielt ſich 
einen Rennſtall und lebte wie zu der Zeit, als 
er noch im vollen Beſitz ſeiner Häuſer und 
Güter war. Landgraf Joſef wird von der 
Familie nicht als ebenbürtig anerkannt, weil 
ſeine Mutter Karoline Buſeck eine Bürgerliche 
war; ſeine Großmutter war eine Prinzeſſin 
Schwarzenberg. 

Ein Hoch an falſcher Stelle. 
Die Strafkammer in Siegburg verurteilte am 
Sonnabend den Bergmann Wilhelm Janzen 
zu drei Monaten Gefängnis, weil er in der 
katholiſchen Kirche „Hoch Bebel“ gerufen hatte. 

Bei dem internationalen Wett⸗ 
ſchießen in Paris gingen die Belgier Ar⸗ 
ſtroeck, Engelbert und Roberts als Hauptſieger 
hervor. 

* Ein Spekulant. Der Bankier 
Georg Rodrigue in Paris verübte Selbſtmord. 
Seine Paſſiven betragen 10 Millionen, die 
durch das Fallen der franzöſiſchen Rente ver⸗ 
urſacht ſind. 

* Unfall bei den franzöſiſchen 
Manövern. Wie aus Paris gemeldet 
wird, ſind in der Gegend von Lyon während 
eines Kavalleriemanövers zwei Cskadrons zu⸗ 
ſammengeſtoßen. Ein Unteroffizier wurde ge⸗ 
tötet, 20 Soldaten erlitten Verletzungen. 20 
Pferde wurden getötet. 

* Auf dem Berge Athos fand ein 
blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Griechen und 
Ruſſen ſtatt. Drei Perſonen wurden getötet 
und zehn verwundet. Das Militär mußte die 
Ruhe wieder herſtellen. 

* Merkwürdige Folgen 
Diebſtahls⸗ Anzeige 
ſchien beim Chef der Pariſer Sicherheitspolizei 
der Angeſtellte eines großen Juwelengeſchäftes 


einer 


aus der Rue del’Opera und erſtattete folgende 


Anzeige: Der Sohn ſeines Chefs habe in 
Abweſenheit des Vaters Juwelen im Werte 
von 135000 Franks aus deſſen Geſchäft ent⸗ 
nommen. Als er ihn daran hindern wollte, 
ſei er von jenem mit vorgehaltenem geladenen 
Revolver bedroht und in die Telephonzelle 
eingeſchloſſen worden. Nachdem es ihm ge⸗ 
lungen, ſich zu befreien, habe er erfahren, daß 
der Sohn mit den entwendeten Koſtbarkeiten 
und einer Chanfonette, um derentwillen er 
Frau und Kinder verlaſſe, auf und davon ge⸗ 
gangen ſei und im Begriffe ſtehe, nach Ame⸗ 
rika auszuwandern. Die Polizei vigilierte 
auf dieſe Anzeige hin ſofort die Bahnhöfe, 
und es gelang den Beamten auch, auf dem 
Bahnhofe Saint⸗Lazare das Pärchen ab⸗ 
zufaſſen. In dem Koffer der Begleiterin 
des Juwelierſohnes fand man noch 
Schmuckſachen im Werte von 110 000 
Franks die übrigen 25,000 Franks waren be⸗ 
reits verausgabt worden. Auf der Polizei⸗ 
wache gab der Verhaftete aber an, daß er 
den Angeſtellten in keiner Weiſe bedroht, 


die Juwelen vielmehr mit deſſen Einverſtändnis⸗ 


aus dem Schranke genommen habe. Nun⸗ 
mehr bequemte ſich auch der Anzeiger zu einem 
Geſtändnis, daß er die Geſchichte von der 
Bedrohung nur erfunden habe, um ſelbſt von 
Schuld frei zu ſein. Da der Diebſtahl eines 
Sohnes, begangen am Eigentum des Vaters, nach 
franzöſiſchem Rechte nicht ſtrafbar iſt, mußte man 
den Beſchuldigten entlaſſen; die entwendeten 
Juwelen wurden dem Vater wieder zugeſtellt, 
und auch die Chanſonette mußte der Freiheit 
wiedergegeben werden, da man ihr nicht be⸗ 
weiſen konnte, daß ſie von dem Diebſtahl 
gewußt. Als nun aber der Angeſtellte ſich 
wieder bei ſeinem Chef meldete, wurde er auf 
der Stelle entlaſſen, obgleich er ihn doch vor 
einem Schaden von 110,000 Franks bewahrt 


* lage zu Ur. 140 — Mittwoch, 28 Juni 1905. 


fie ih 


Dieſer Tage er⸗ bei geſto len. 


Maurerlatten, 2796 eichene einfache und doppelte 
Schwellen, 2620 Rundklobenſchwellen, 1847 Plancons, 
1680 Speichen, 275 Stäbe und 108 Rundeichen. 
Holzverkehr auf der Weichſel. 
Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Franke 


hatte. Denn wenn er nicht mit ſeiner Anzeige 
zuvorgekommen wäre, hätte ſich der Sohn mit 
dem Raube und der Geliebten auf Nimmer⸗ 
wiederſehen nach Amerika aus dem Staube 
gemacht. 


* Der Ani einer eirats- | Söhne per Michlowski, 3 Traften: 9149 kieferne 
luſti Ei ff U 9 U 2 beinahe Balken, Mauerlatten und Timber, 3435 . kieferne 
uſtigen. Ein origineller Fall, Sleeper; von M. Silber per Nachainski, 1 Trafte: 


der „Einfall“ eines Poſſendichters ſein könnte, 
beſchäftigte in dieſen Tagen die Budapeſter 
Polizei. Schluchzend meldete ein Mädchen 
beim Polizeiamt, daß ihr Bräutigam ſie ver⸗ 
laſſen wolle, weil man ihr kleines Ver⸗ 
mögen geſtohlen habe. Sie hatte bei reichen 
Herrſchaften gedient, jahrelang die Trink⸗ 
gelder geſammelt und ſich den Biſſen vom 
Munde geſpart, bis ſie etwa 2000 Kronen 
zuſammen hatte. Als ihre Mutter ſtarb, 
hinterließ dieſe ihr 1000 Kronen, ſo daß ſie 
rund 3000 Kronen in der Sparkaſſe anlegen 
konnte. Nun machte fie die Bekanntſchaft 
eines Schloſſers, dem fie wohl gefiel und der 
ſich mit ihrer Mitgift ſelbſtſtändig machen 
wollte. Unmittelbar vor der Hochzeit aber 
ſtieß ihr das Unglück zu: ihr Sparkaſſenbuch 


2866 tannene Balken und Mauerlatten; von Stein⸗ 
berg per Zemba, 2 Traften: 1070 kieferne Balken, 
Mauerlatten und Timber, 1030 eichene Plancons, 
130 eichene Rundſchwellen, 73 eichene einfache 
Schwellen; von Gebr. Hufnagel, Reichmann und Fried⸗ 
mann per Feinmeſſer, 8 Traften: 4843 kieferne Rund⸗ 
hölzer; von Münz per Bußjelski, 3 Traften: 930 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 1730 
kieferne Sleeper, 7500 kieferne einfache Schwellen, 
1680 eichene einfache Schwellen, 27 000 Speichen; von 
Gornſtein per Kahn, 2 Traften: 3162 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 673 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
1406 eichene Plattſchwellen; von Rafalowski per 
Gewürz, 6 Traften: 3586 kieferne Rundhölzer, 113 
tannene Rundhölzer, 47 eichene Rundhölzer; von 
Portner per Zeiſel, 4 Traften: 2165 kieferne Rund» 
hölzer; von Oppenheim per Brow'cz, 1 Trafte: 2153 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 40 
kieferne Sleeper. 
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wurde . Die a 52 — 2 — 

armen Mädchens an und führte die Recherchen 

mit beſonderem Eifer. Sie vermochte jedoch] Az ANDELSTEIL 
keinen Erfolg zu erzielen. Das Mädchen 
hatte die Sparkaſſe, bei der ſie ihr Geld an⸗ — ag 


gelegt, vergeſſen. Sie konnte nicht einmal das 
Gebäude angeben, da angeblich jemand anders 
für ſie das Geld einzuzahlen pflegte. Schließ⸗ 
lich geriet einer der Detektive auf die Idee, 
daß das Mädchen vielleicht überhaupt kein 
Sparkaſſenbuch gehabt habe und die Polizei 
anführe. Man begann ein Verhör mit ihr, 
das ſie in höchſte Verwirrung brachte. Sie 
konnte weder die reichen Häuſer angeben, in 
denen ee noch den Zeitpunkt, in dem 

re Mutter beerbt hatte. Sie verwickelte 
ſich in Widerſprüche und geſtand endlich, daß 
ſie nichts beſeſſen. „Wozu haben ſie denn 
die Polizei beläſtigt?“ fragte man ſie. Nun 
bekannte das Mädchen, daß das Motiv — 
die Heiratsluſt geweſen ſei. Ein armes Mäd⸗ 
chen könne keinen Mann bekommen. Sie 
wollte ſich verſorgen, und da ſie ihren Bräuti⸗ 
gam auch wirklich liebte, ſo wollte ſie ihn feſt⸗ 
halten, indem ſie von ihrer Mitgift erzählte. 
Als er dann im letzten Augenblick zu drängen 
begann, ſiel ihr ein, ihm einzureden, das Geld 
Nun ſie das erſonnene 
Spark buch und den wirklichen Bräutigam 
mit einem Schlage verloren. 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 
vom 26. Juni. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne lar 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom K 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 777 Gr. 170 Mk: 
bezahlt. 
inländiſch bunt 761-774 Gr. 168 169 Mk. dez. 
inländ. rot 747 - 761 Gr. 166 167½ Mk. dez. 
tranſito rot 734-766 Gr. 127182 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 
744 Gr. 138 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 129 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 133 Mk. dez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 199 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 7,05 8,20 Wk. 
bez. Roggen 9,55 9,60 Mk. bez. 
Bromberg, 26. Juni. Weizen 160-167 Mk., 

abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 

Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 

wiegend 138 M., leichtere Qualitäten 130-137 Mk., 

feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 

Qualität 196-134 Mk., Brauware ohne Handel. — 

Erbſen; Futterware 133140 Mk., Kochware 150 bis 

160 Mk. — Hafer 122-137 Mk. 


% „ Köln, 26. Juni. Nüböl Ioko 50,00, per 
Standesamt Chorn. e Be nn 

Vom 18. bis einschließl. 24. Juni 1905 find gemeldet: | form Zuger 88 Pro a re a 

a) als geboren: 1. Tochter dem Bäckermeiſter Nachprodunte 75 Proz Die 8 4 Stimm. : 

Wilhelm Eiſentraut aus Siebleben. 2. Sohn dem Schwach. Brotraffin i 8 . 5 Ariſtallzucker 

Bäckermeiſter Guſtav Jedamzik. 3. Sohn dem Arbeiter 1 mit 5 ee N © emahl a ’ Raffinade mit 

Anton Kerski. 4. unehelicher Sohn. 5. Tochter dem nr 9 Melis mit a 


Kaufmann Johannes Stoller. 6. Tochter dem Kauf⸗ 
mann Jakob Schmul. 7. Tochter dem Schuhmacher 
Leo Sigurski. 8. Tochter dem Schneidermeiſter Karl 
Horn. 9. Sohn dem Kaufmann Adolf Gabert. 

b) als geftorben: 1. Oskar Moller 9½ 
Monate. 2. Edmund Zielinski 1 Monat. 3. Selma 
Jänicke 5¼ Monate. 4. Alexander Zielinski 5 
Monate. 5. Zigarrenhändler Joſeph Cieslinski 231/, 
Jahre. 6. Rudolf Lietz 5 Jahre. 7. Marie 
Jankowski 18 Tage. 8. Rentier Karl Schumann 
50½ Jahre. 

ec) zum ehelichen Aufgebot: 1. Mittel 
ſchullehrer Joſeph Wroblewski, hier mit Helene 
Lorenz⸗Gembitz. 2. Weingroßhändler Karl Fuchs⸗ 
Danzig mit Magdalene Winſelmann, hier. 3. Hilfs⸗ 
lademeiſter Karl Stenſitzki⸗Mocker mit Witwe Friederike 
Davidzik geb. Tapper, hier. 4. Kaufmann Simon 
Roſenberg⸗Berlin mit Sara Gottlieb, hier. 5. Kauf⸗ 
mann Karl Seidel, hier mit Elfriede Jahn⸗Labiſchin, 
Kreis Schudin. 6. Sergeant im Infanterie-Regiment 
von Borcke (4. W Heinrich Schröder, hier 
mit Karoline andſchneider⸗Roſen (Großherzogtum 
Mecklenburg⸗Schwerin). 7. Sergeant Martin Heine, 
hier mit Ella Vollerthun⸗Mocker. 8. Präparanden⸗ 
lehrer Andreas Muſolff, hier mit Katharina Hoppe⸗ 
Kamin (Weſtpr). 

d) als ehelich verbunden: 1. Brenn⸗ 
meiſter Felix Bielang⸗Borkau, Kreis Pr. Stargard 
mit Monika Gorski, hier. 2. Gutsbeſitzer Oskar 
Chlericus⸗Zeyſen, Kreis Lyck Oſtpr. mit Anna Thiele, 
ier. 3. Wagenführer an der elektr. Bahn Emil 
oß⸗Graudenz mit Ottilie Elgert hier. 4. Kreisaus⸗ 
Ihußfehretär Ernſt Aniepert-Cofel, Oberſchleſien mit 

argarete Wandel, hier. 5. Schneidermeiſter Iſidor 
Klein een Moſes) Schwetz a. W. mit Eve 
Klar, hier. 


2 —— 


— Holzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. 
Vom 17. bis 24. Juni paſſierten die Grenze bei 
Schillno 102 Traften mit zuſammen 91 975 Stück 
Hölzer und zwar: 1297 Elſen, 274 Eſchen und 101 
Rüſtern, 4905 Rundtannen und 1127 Balken und 


Sack —- 
Stimmung: Still. Rohzuker I. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— 8 
per Juni 23,30 Gd., 23,50 Br. per Juli 23,50 
d., 23,60 Br., —,— bez., per Auguſt 23,65, Gd., 
23,70 Pr., —,— bez., per Oktober 20,00 Gb., 
20,10 Br., per Oktober-Dezember 19,65 Gd., 19,75 
Br. Stimmung: Matt. 

Hamburg, 26. Juni. Zuckermarkt. (Schul > 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 8 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Juni 23,40, per Juli 23,50, per Augu“ 23,65, 
per Oktober 20,05, per Dezember 19,60, per März 
19,95. Behauptet. 


Tola⸗Seife. 

Eine Spezial⸗Seife zur Hautpflege. 

Unter den zahlreich vorhandenen Toilette⸗Seifen ver⸗ 
dient das von der bekannten Parfümerie-Fabrik von 
Heinrich Mack in Ulm a. D. unter dem Namen Tola⸗ 
Seife in den Handel gebrachte Erzeugnis ganz be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden. In Anbetracht 
ihrer Güte und Wohlfeilheit ſcheint die Tola-Seife da⸗ 
zu berufen, ſich als volkstümliches Kosmetikum einzu⸗ 
bürgern. Sie zeichnet ſich durch reichen Fettgehalt, 
große Reinheit, Milde, große Ergiebigkeit und lieb⸗ 
lichen Duft vorteilhaft aus, iſt vollſtändig neutral und 
ermöglicht im beiten Sinne eine der Geſundheit dien ⸗ 
liche Hautpflege. Der Einfluß der Tola-Seife iſt von 
günſtigſter Wirkung; ſchnell und gründlich entfernt ſie 
die anhaftenden Stoffe, dabei die Hauttätigkeit ange⸗ 
nehm belebend; unübertrefflich bewährt ſie ſich ferner 
bei ſchlaffer und ſpröder Haut und bei Hautunreinig⸗ 
keiten. Fortdauernde ſorgſame Hautpflege mit Tola⸗ 
Seife gibt einen geſunden, zarten Teint, welcher das 
Antlitz jugendfriſch und anmutig erſcheinen läßt. Die 
vielfachen rühmlichen Vorzüge ſowie der niedrige Preis 
(1 Stück 25 Pfg., 4 Stück in einem Karton Mk. 1.- } 
machen die Tola⸗Seife ganz beſonders geeignet en 
Haus: und Familiengebrauch. Zu beziehen durch die 
meiſten einſchlägigen Geſchäfte, insbeſondere durch die 
Niederlagen von Kaiſer⸗Borax. 


* 


Belehrung über die Schwindſucht. 


Seit 1281 bekannter Kuror. 
am Fusse d. Riesengebirges. 
Bahnstation. — 6 schwefel- 


ad Warmbrunn, 


Belanntmachung. 


1 
7 
fi 

N 


j 
Pr 


a re gutes Logis 


haltige Thermalquellen. Berühmt durch unübertroffene Wirkun 7 | 2 2 < 
55 es 13 Ben: ir Ann 2 — der 8. Teil — 5 gegen * ma Gicht, 83 Nieren- u. se 4 — deschäfts-Eröffnung — | 
Lodesfi enden Arankheite eiden, b. Nerven- auen- und Hautkrankheiten. — Konzerte, B 
und iſt in ihrem Beginn, eitig erkannt, heilbar, rend ſie in den Reunions, Theater, Spielplätze usw. — Saison Mai-Okt. — Brunnen- 


fpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechthum zum Tode führt. 
Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuftande monate. 
lang 2 — Gefahr und Anſteckungsfähighkeit. 

e Ge 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 
Grade einſchränken. 

1. Alle Huſtenden müſſen, — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 
Ba in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 

uft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in 
den Abort und dergl. ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen 
14 Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs be- 
nftigt wird. 

2. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich 
aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 
Schulen, Kirchen, Kranken-, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten aller Art ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 
feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum alle 
ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich wer⸗ 
den, ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten 
Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 
tigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 
oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 
auch zu desinfizieren. 

3. Die von e ren benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Mäſche, Betten u. |. w.) find vor ihrer weiteren Verwendung einer 
licheren Desinfektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln ſind Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs- Präiident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der Magitrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Brob» Schmiede» 
arbeiten. — Lichtſchachtgitter uſw. — 

r den Neubau der gewerblichen 

ortbildungsſchule ſoll öffentlich ver⸗ 
geben werden. 

Bedingungen und Leiſtungsver⸗ 
zeichniſſe liegen im Stadtbauamt 
öffentlich aus und können auch von 
dort gegen Erſtattung der Schreib» 
gebühren von 50 Pf. bezogen werden. 

Angebote ſind bis zum 3. Juli 
er., vormittags 11 Uhr an das 
Stadtbauamt mit entſprechender 
Aufſchrift und verfiegelt einzureichen. 

Thorn, den 24. Juni 1905. 


Der Magiſtrat. 


“Ziehung 4. I. Septbr. 6 
Tilsiter Ausstellungs- 


En 
otterie 
7 
Ministeriell i. Königreich 
Preussen genehmigt 


21000 Gewinne. Wert Hark 


Bauptgewinne l. V. v. 


30000 
20000 
10000 


Lose 4 Hk. 1.—. II Stüdek Mk. 10.—. 
Porto-Listen 80 Pfg. empfiehlt 


General-Debit - 


Der auf Mittwoch den 5 Juli cr., 
vormittags 9 Uhr 30 Minuten an⸗ 
eſetzte Termin zur Vergebung der 
ieferung des Brennholzes findet 
nicht an dieſem Tage, ſondern am 


Donnerstag, den 6. Jult vorm. Ferd. Schäfer 
9 Uhr 30 Minuten ſtatt. Düsseldort. 


Thorn, den 26. Juni 1905. 
Der Magiſtrat. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweife Rückzahlung. Rückporto. 


An- und Verkauf 


alter und neuer Kleidungsſtücke, 


In Thorn zu haben bel O. Herrmann. 


* Ein 
heller 


verwendet 

B ulver 

Verla Zuokar 

Pudding-Pulver 
a 10 Pfg. 


Dr. 
Oeiker's 


Möbel, Betten, Waffen, Gold, 

Silber. Zahle, wie bekannt, die Fructin 

höchſten Preiſe. bester Ersatz für 
Naftaniel, Heiligegeiſtſtr. 6. Honig. 


Millionenfach bewährte — — gratis 


von den besten Geschäften, 


ue Salon - Einrichtung RT EP 

1 Sta mit 00 Flundern. 
ein, ſchwarz Täglich friſch aus dem Rauch 

1 Trü 

| EEE 

— verkäuflich. . g empfiehlt 


Zu erfragen bei 
P. Trautmann, 
Möbel- u. Dekorationsgeſchäft. 


Leichter Selbſtfahrer 


Seglerſtraße 30. 


Kalt, 


Sement 
und ein Fahrrad Gyps, 
. heer, 


Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


gute Aolzpumpe 
ne 910 5 


Neu aufgenommen!! 


dllella = va 
 Ronlensäurehatige: Toleftepulver. 


Für Damen und Herren un- 
entbehrlich! 


Anders & Co., 3: 


mit auch ohne Kt Baderſtr. 7, 1VI. 


m 


r, welche jeder Shwindjüchtige für feine Umgebung bietet, 


versandt d. „Neuen. u. Kleinen Quelle“, sowie d. Tafelwassers 


Quelle“ durch Herm. Kunicke in Hirsohberg i. Schles. — 


Prospekte gratis durch die Badever waltung. 


ä >3>>>>>>>>: 


Bänzlicher Ausverkauf 


des Weinlagers 3% 


beſtehend in 


Moſelwein Rheinwein 
Rotwein Ungarwein 
Portwein Cherry ö 
Madeira Burgunder 3 


Kognak Rum 
und diverſe Liqueure. 


Da bis zum 1. Juli cr. geräumt ſein 
muß, wird zu jedem annehmbaren Preiie 
verkauft. 


Ewald Schmidt 


Eliſabethſtraße 9. 
FE 


id, 


Restaurant zum LÖwenbrä 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderitr, 19. Telephon Nr, 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 


zum „Löwenbräu“, München. 
Originalgebinde won 10 bis 100 Liter stets auf Lager, 


Bier- und Weinstuben 
mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separafe Zimmer für Vereine und Gesellschaften 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Hypotheken-Kapital 


«++ Garantie für Haltbarkeit, + » » 


2555332533953 rr 


4 Schuhwarenhaus 


Bank- una? Privatgeld 
I. Sinonsohn, Baderstras e 24. 


Berliner Chic 
fügung d 


S. m. b. 5. 


Gerberstr. 53/5 Vorkauisstelle Thorn deren. 33735 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Hemen-, Damen- und Hinder-Stie), 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


533233 SCC CC C tt 


„ sfleid eise! Buen s 


|| Reparatur=Werkstatt im Bause. 


Unſere Kundſchaft ift immer zufrieden mit 


„Sturmvogel“ Modell 1905. 


Warum? Weil wir reell bedienen, gut und billig find. 
Nähmaſchinen in vorzüglicher Konſtruktion. 
Deuf che Fah rradwerke Sturmpogel 


Gebr. Grüttner, 
Xalensee, bei Berlin 126. \ 


H. Pohl, Brombergerſtr. 76. | - . ͤ 


„Ludwigs- 


Prämiierun 


Hiermit zur gefälligen Nachricht, daß ich in Thorn, 
Bäckerstrasse 39, eine 


1. Nahmaschinen- und Fahrrad-Handlung + 


nebſt Reparatur-Werkftatt eröffnet habe. 

Meine 22jährige Tätigkeit als Fachmann in einem großen 
Nähmaſchinengeſchäft bietet dem geehrten Publikum Garantie 
für beſtes Fabrikat und reelle Bedienung. 


= Hochachtungs voll 2 


Q 
Zier Luxus -Pfordemarkt u. Pferdelotterie in Anezen. 


Am 10., 11. und 12. bun r cr. findet in Gnesen 
der zweite grosse Luxuspferdemarkt verbunden mit 
g von Zuchtmaterial und einer — ie it-Kon- 
kurrenz statt. Am 12. August wird eine Verlosung von en, 
Pferden und Silbergewinnen vorgenommen, für die auf dem Luxus- 
pferdemarkte 65 Reit- und Wagenpferde von Züchtern und Händlern 
angekauft werden. Anmeldungen zu Stallungen für Marktpferde 
nimmt das Sekretariat des Luxuspferdemarktes im Königlichen Land- 
gestüt in Gnesen entgegen. Preise der Lose: | Stück 1 Mark, 11 Stück 
10 Mark, bei grösseren Posten noch besöndere Vergünstigungen, Lose 
und weitere Auskunft durch das Sekretariat des Luxus-Pferdemarktes 
zu beziehen. — Das nach jeder Richtung hin gute Gelingen des 
vorigen Pferdemarktes lässt, da die diesjährigen Veranstaltungen in 
Händen desselben Komitees wie im Vorjahre liegen und dazu der 
Markt zu einer günstigeren Jahreszeit stattfindet, auf ein allgemeines 


Sn Le 


Interesse auch für diesen Markt schliessen. 


Gnesen, im Juni 1905. 


Das Ehrenpräsidium: 


von Günther 


Regierungs-Präsident in Bromberg. 


von der Lip 


Generalmajor in esen. 


Das Komitee: 
Landstallmeisier Kieckebusch, Vorsitzender. Landrat Dr. Dionysius, 


stellv. Vorsitzender. 


Bninski auf Ozeszewo, 
Oberamtmann Chris 
Kreisbauinspektor 

Bartschin. 


Stadtrat Gimkiewicz, Schatzmeister. 
Oberst und Kommandeur des Inf,-Regiments No, 49, 
Kammerherr von Born Fallois auf Sienno, 
auf Gosslerhof. von Czarnecki auf Dobrzyea, 
ohl in Gnesen. 
Kiehn auf Schubinsdort, 


Arnold, 
Graf Bnin- 


Landschaftsrat Kundler auf 
Graf Mielezynski auf Iwno, 


Putzer, Bürgermeister. Schoppen, Erster Bürgermeister. von Sydow, 


Major im Stabe des Drag.-Regt No 12. 


von Winterfeldt, Oberst- 


leutnant und Kommandeur des Drag.-Regt. No 12 


Schweissfuss | 


in 2 Tagen gründlich zu beseitigen, | 
bewir! \ 


kt 

Müglitzoi 
W. 2. ug D. N. P. a. 

Prospekt u. Gutachten sofort kosten- 


los. Orlginal-Flasche M. 1.00. Verkauf 
durch Apotheken und Drogisten. 


ChemischeWerke 1 75 b. Dresden 
8. m. b. H. s Mall an. 


Brückenstr. 32. 2 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
Etage d 


grosse Wohnung 
6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
Laden fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 
Schöner kaden 
mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm 
Ewald Peting, Gerechteſtr. 6 


Horrschaftliche Wohnung 


6 Zimmer, Kabinett, Balkon und 
Zubehör Altſtädt. Markt 5 II. Etg. 
zu vermieten. Zu erfragen daſelbſt 
J. Etage zwiſchen 11-1 Uhr vorm. 


von 3 Zimmern, Küche 9. zu 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Neu renovierte 


Balkon: Wohnung 


II. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
heller Küche, Badeeinrichtung und 
Zubehör vom 1. Juli cr. zu vermieten. 

Hermann Dann, Gerechteſtraße. 


D 


. ift ei Woh⸗ 
Coppernitusstt. 35 nung, defehend 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör, 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


2 Zimm d fü 
Wohnung, u Tagge 5 


errſchaftl. Wohnung 
4-5 — Ihe „ 
vom 1. 10. z. verm. Thalſtr. 22. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
zu vermieten Tuchmacherſtr. 11. 


Breiteitraße 22 I 

send Wohnung 6 Zimmer, 

adezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
8. Kornblum. 


Die von Herrn Oberſtleutnant 
Hahndorf jeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 
beſtehend aus 7 Zimmern nebft 
allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


bisher von Herrn Dr, Jaworowien 
innegehabt, ift in der I. Etage bes, 
ftehend aus 7 Zim., Küche u. Zub, 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. J 
J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II 
Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör per 1. Juli 
zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 
4 Zim. 
Tuchmachersit. 4, 1. Fig. 85 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


Victoria zu Berlin. 


Wir ſuchen ab 1. Oktober er. 
anderweit N 


ureau-Räume. 


chriftliche Offerten an die 


Zontral-nkasg-le, Beet. ö. | 
une Velgbunz up 


Brombergerſtr. 86, 2 3., Küche 1. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Eine Stube u, Küche == 13 | 


zu verm. Zu erfr. Brelteltr. 32 


Möbliertes Zimmer 


Kabinett und Burſchengelaß zu ver⸗ 
mieten. Bacheſtr. 12, pt. 


1 Wohnung z. v. Tuch macherſtr. 14. 


Swei möbl. Zimmer 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 
mieten. O. Sakriss, Culmerſtr. 13, i 


Möbl. Zimmer v. ſof. zu verge 


Eoppernicusitraße 15, im Laden. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Selige e 1 


1 * 
Möbl. Ammer ven ur, Sins, 
chuhmacherſtraße 247 3 Treppen — 
Lager⸗ Keller 


trocken, per 1. 10. evtl. früher zu 


vermieten. Breiteſtr. 38. 
N N | 
? 0 


erhält derjenige, welcher mir meine 
am 20. d. Ins, in meiner Behauſung 
geſtohlene goldene Uhr nebſt goldener 
Panzerkette wieder verſchafft (gol. 
dene 1 „Anker Uhr mit 
Monogramm 2) 

\ Bor Ankauf wird gewarn 


E 
Albert Wohlteil, Bäckermeiſter, 
N Thorn. g 


c — 
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Novelle von Dr. Hans Liejal, 


Am Hafen des Glückes. 


3% Benedig, im Mai, 

Als angehender Backfiſch quälte ich einſt die Mama um 
ein Tagebuch, und die Gute kaufte es mir auch. Aber darein 
ſchrieb ich keine Zeile. Das mag ein Beweis für meine da⸗ 
malige Launenhaftigkeit ſein, aber jedenfalls war es ſehr 
vernünftig, denn große Ereigniſſe wies mein Leben in jener 
Zeit nicht auf, und Gedanken, die das Niederſchreiben wert 
geweſen wären, hatte ich noch weniger. Als dann ſpäter das 
Unglück an mich herantrat, als teure Geſtalten für immer 
aus meinem Leben ſchieden, wäre es mir wie eine Entweih- 
ung vorgekommen, häte ich meine Gefühle fein ſäuberlich zu 
Papier geben ſollen. Oder hätte ich das ſchöne, weiße Pa⸗ 
pier beſchmutzen ſollen, indem ich über Verehrer ſchrieb, die 
mich in glücklichen Zeiten umſchwärmten und dann, als das 
Unglück kam, kaum mehr kannten. ; 

Nein, ich glaube, daß ich gut daran tat, mein Tagebuch 
zehn Jahre lang unbeſchrieben zu laſſen. Warum ich es jetzt 
hervorhole und zu ſchreiben beginne? Weil ich an einem 
feierlichen Lebensabſchnitt angelangt bin, von dem ich mir 
alle Eindrücke und Erinnerungen bewahren möchte. Ich ſtehe 
im Begriff, meine Heimatſtadt, mein Vaterland wohl für 
immer zu verlaſſen und in ein fernes Land zu gehen, deſſen 
Sitte und Sprache ich nicht kenne, wo ich bald von den weni⸗ 
gen, bisher noch treuen Freunden vergeſſen ſein und wo ich 
nichts mehr von meinem geliebten Venedig hören werde. 

Allerdings gehe ich zu meinem Bruder, der nach des 
Onkels Tode meine einzige, natürliche Stütze iſt, aber ich 
kenne dieſen Bruder kaum, habe im Leben vielleicht drei 
Briefe mit ihm gewechſelt und höre die ſogenannte Stimme 
des Blutes in bezug auf ihn nur wenig, jo daß ich nicht er- 
warten kann, er höre ſie beſonders ſtark. Was hilft es, ſich 
Bruder und Schweſter zu nennen, wenn es nie eine Gemein- 
ſamkeit der Gedanken, der Leiden und Freuden zwiſchen uns 
gegeben hat? 

Aber anderſeits, was ſollte ich tun? Mit meiner 
Erziehung als „Fräulein“ mir den Lebensunterhalt zu ver⸗ 
dienen, war nicht möglich, denn wenn ich auch alles Mögliche 
gelernt habe, jo doch nicht genügend, um es andere u leh⸗ 
ren. Gewiß hätte ſich das mit Fleiß und Geduld bald nad) 
holen laſſen, und ich hatte auch in dieſem Sinne an Eduard 
geſchrieben, in der Hoffnung, daß er, der, wie es hieß, in der 
Fremde ſein Glück gemacht hatte, mich ſo lange unterſtützen 
würde, bis es mir gelang, auf eigenen Füßen zu ſtehen. 
Aber das war meinem Bruder nicht bequem; er ſchrieb, daß 
er nur eines für mich tun könne, nämlich mich zu ſich zu neh⸗ 
men. Auf dieſe Weiſe wäre uns beiden geholfen: ich könnte 
ein angenehmes, unabhängiges Leben führen und er hätte 
ſein Heim und brauchte ſich nicht mehr mit fremden Leuten 
herumzuärgern. Ich ſollte es mir überlegen und ihm, wenn 
ich ſeinen Vorſchlag annähme, durch den Draht Antwort 
5 worauf er ſofort das nötige Reiſegeld ſenden würde. 

ie Reiſe ſelbſt brauche mich nicht zu eripreden ich brauche 
er 


ich bloß auf den Dampfer zu begeben, der mich nad) Kon. 
flantinopel brächte, wo ex mich erwarte, do er alda 


(Nachdruck verboten.) 


bis Mitte Juli dort zu tun habe. Von Konſtantinopel füh⸗ 
ren wir zuſammen mit einem anderen Dampfer bis Odeſſa 
und von da nach Batum. Die Eiſenbahn brächte uns dann 
naß Tiflis. Ich müßte ihm aber ſpäteſtens eine Woche 
nach Empfang ſeines Briefes antworten, da er am 30. Mai 
von Tiflis abreiſe. 5 

Dieſer kurze Brief verſetzte mich in nicht geringe Auf⸗ 
regung. Wenn ich annahm und unſere Charaktere jtimm- 
ten dann nicht zuſammen, oder wenn ich das Klima nicht 
ertrug oder das Heimweh nicht überwand? ... Aber ab- 
lehnen hieß mir den einzigen Ausweg aus meiner miß. 
lichen Lage verſchließen. Sollte ich von Türe zu Türe 
wandern, um mir eine Beſchäftigung zu ſuchen, oder was 
noch ſchlimmer iſt: mehr oder weniger offenkundige Wohl- 
taten annehmen, Einladungen zum Abendeſſen oder auf das 
Land und dergleichen? Wie bald würde dann jemand zu 
mir ſagen: Aber, Liebſte, warum haben Sie eigentlich ein 
ſolch gutes Angebot ausgeſchlagen? Dann müßte ich alſo 
von neuem an meinen Bruder ſchreiben und ihn bitten, mich 
doch jetzt um Gottes willen aufzunehmen. 

Nein, nein, dazu wollte ich es auf keinen Fall kommen 
laſſen. Ich zog es vor, der Sache raſch ein Ende zu be⸗ 
reiten und antwortete noch vor Ablauf der geſtellten Friſt. 
Nun iſt mein Schickſal beſtimmt, ich erwarte nur noch das 
Reiſegeld. Um Rat gefragt habe ich niemand. Es mag in 
geringfügigen Dingen gut fein, ſich zu beraten, aber wenn 
es ſich um wirklich wichtige Entſchlüſſe handelt ... ach, 
da bekommt man ſo viele verſchiedene Meinungen zu hören, 
en ſchließlich nicht mehr weiß, wo einem der Kopf 
teht. 


Erſt nachdem die Drahtmeldung aufgegeben war, teilte 
ich meiner guten Hauswirtin mit, daß ich wahrſcheinlich dem⸗ 
nächſt nach Tiflis im Kaukaſus reiſen würde. Sie ſtarrte 
mich an, als ſei ich verrückt geworden. Zum erſtenmal 
1 en Leben hörte fie von Tiflis und dem Kaukaſus 
prechen. 5 

„Ja, was iſt denn aber das für eine Gegend?“ 

„Nun, es iſt ziemlich weit von hier.“ 5 
zweiter, wie Verona?“ fragte fie ängſtlich. Verona, 
wo ſie eine Schweſter verheiratet hat, bedeutet für die gute 
Signora Celeſte beinahe ſo viel, wie der äußerſte Punkt des 
Erdballes. 7 
2 Sehr, ſehr viel weiter. Es iſt überhaupt nicht mehr 
in Europa, ſondern in Aſien.“ 

Signora Celeſte hat einen ſehr unklaren Begriff von 
den fünf, Erdteilen. Staunend ſchlägt fie die Hände über 
Dan BroblE zuſammen. „In Aſien, alſo noch weiter wie 

a n “ 


And als ich ihr verficherte, daß es noch viel, viel weiter 
ſei, kam ihr ein ſchrecklicher Gedanke. 
7 2 Gott, Sie werden doch nicht zu den Türken 
AR 
„Es ſi ch Türken dort, aber die Stadt gehört den 
Ruſſen, —5 daß find auch Chriſten,“ juchte ich fie zu berubi⸗ 


3 


— 
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rr ß Die 
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gen. Aber ſie konnte ſich nicht darüber beruhigen, daß ich 
1 ſolchen Entſchluß faſſen und dabei jo ruhig bleiben 
25 
Meine Ruhe iſt indes auch nicht ganz echt. Als ich in 
meinem Zimmer allein war, warf ich mich weinend aufs 
Bett und wünſchte innerlich, die Drahtmeldung nicht abge— 
ſchickt zu haben. 1 
„Venedig, meine liebe Heimatſtadt, erſchien mir nie jo 
ſchön, wie jetzt. Selbſt ſeine Häßlichkeiten, die engſten 
Winkel und unſauberſten Ufer gefallen mir, und gleichgül⸗ 
tige Geſichter, denen ich hundertmal auf meinen Ausgängen 
begegnete, kommen mir jetzt vertraut wor, wie die guter 
Freunde. Ich werde auch ſie vermiſſen dort in der Fremde, 
wo ich den ſchönen Himmel Italiens nicht mehr ſehen, die 
ſüße Mutterſprache nicht mehr hören werde, 


Den 1. Juni. 
Ich bin nicht die einzige Mieterin der guten Signora 
Celeſte, die ihre magere Witwenpenſion durch Zimmerver⸗ 
mieten ein wenig erhöhen muß. Außer mir ſind noch zwei 
Mieter da, ein Profeſſor Verdani, den ich ſelten ſehe und 


nie höre, und ein penſionierter Oberſt, Kavalier Struzzi, 


den ich nie ſehe, aber faſt immer höre. 

Das Zimmer des Oberſten liegt gerade dem meinen 
gegenüber, und ich beginne die Annehmlichkeiten dieſes 
Gegenübers ſchon in aller Frühe zu empfinden, wenn Gegia, 
die Magd, zu ihm hineingeht, um die Fenſterladen zu öffnen. 
Dann beginnt er zu zanken, weil ſie entweder zu früh oder 
zu ſpät gekommen ſei, er wirft ihr alle möglichen Schmeiche⸗ 
leien an den Kopf und ſchließt damit, daß man von ihr als 
Venetianerin natürlich nicht mehr verlangen könne — denn 
obwohl der Oberſt ſelbſt Venetianer iſt trägt er doch eine 
gewaltige Verachtung für ſeine Heimat und ſeine Mitbürger 
zur Schau. 

Später am Tage wird er dann wieder liebenswürdiger 
gegen Gegia, aber ſie muß dafür ſeine Ausfälle gegen alle 
und alles geduldig anhören. Er ſchimpft ausnahmslos 
über alles, von den Wirtſchaften, wo er ſchlechten Wein und 


ſchlechtes Eſſen bekommt, bis zum Kriegsminiſterium, das 


ihn in Ruheſtand verſetzte, ehe er General geworden war. 
Wenn er einmal an dieſem Punkte angelangt iſt, dann hört 
er überhaupt ſo bald nicht wieder auf. 5 
Im Gegenſatz zu anderen Veteranen, die gern von ihren 
Heldentaten erzählen, ſchimpft der Oberſt auch über ſeine 
Leiſtungen. Er war wirklich tüchtig, hat den Freiheitskrieg 
von 1848 mitgemacht und ſich bei Cuſtozza ausgezeichnet, 
wofür er die Tapferkeitsmedaille bekam; aber jetzt erklärt 
er, daß er beſſer daran getan hätte, wie ſein Vater Kaufmann 
zu werden, ſtatt für die ſogenannte Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit feine gefunden Knochen aufs Spiel zu ſetzen. 
Freiheit und Unabhängigkeit! Es war der Mühe wert, die 
ſchönſten Jahre ſeines Lebens, ſeine ganze Manneskraft zu 
vergeuden, damit fünfhundert Maulhelden in jenem Narren: 
käfig, den ſie Parlament nennen, drauf los ſchwätzen 
können! N | 
„Derartige Philippiken bekomme ich faft jeden Tag zu 
hören, beſonders wenn der Oberſt die Zeitungen lieſt. Den 
Nachmitttag verbringt er zum Glück im Kaffeehauſe. Erft 
um zehn Uhr kommt er wieder nach Haufe. Iſt er gut ge— 


launt, ſo ſagt er zu Gegia, die ihm das Licht reicht: Ich will 


mich in eine horizontale Stellung begeben — was bedeutet, 
daß er zu Bett gehen will. Steht aber ſein Barometer auf 
Sturm, was meiſtens der Fall iſt, fo wirft er Gegia einige 
Grobheiten an den Kopf und mir die Stiefel an die Türe. 
Der Oberſt kann alſo gewiß kein angenehmer Nachbar ge⸗ 
nannt werden, aber im Grunde tut er niemanden was zu 
Leide, und ich bin überzeugt, daß es mir ſehr merkwürdig 
e wird, wenn ich einmal ſeine Stimme nicht mehr 


Mein anderer Nachbar, der Profeſſor, iſt das gerade 


Gegenteil des Oberſten: ſchweigſam und zuvorkommend.“ 


Wenn ich ihm auf der Treppe begegne, drückt er ſich an die 
Wand und macht mir eine tiefe Verbeugung. Er iſt das 
Ideal der Signora Gelefte, die ſich in feinem Lob nicht' genug 
tun kann. Sie iſt auch überzeugt, daß er es noch weit 
bringen wird — der Pedell am Gymnaſium, wo Verdani 


unterrichtet, hat es ihr geſagt! Und er hat auch ſchon Bücher 


geſchrieben! Sehr geheimnisvoll hat mir Signora Celeſte 


er 


einmal ein Werkchen über irgend eine mathematiſche Frage 
gezeigt, deſſen Titel mir ſchon wie chaldäiſch vorkam. 
„Ich weiß von Gegia, daß meine beiden Mitbewohner 
über meine bevorſtehende Abreiſe geſprochen haben, wobei 
jeder auf ſeine Weiſe ſein Bedauern ausdrückte. 

„Wer weiß, wer an ihre Stelle kommen wird,“ brummte 
der Oberſt; „ſie ſtörte einen wenigſtens nicht.“ 
„And der Profeſſor ſagte: „Es tut mir wirklich leid, fie 
iſt ſo ein nettes, braves Fräulein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Enkdeckter Beruf. 


Von A. von Plankenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


„Vierblätterige Kleeblätter“ gedeihen bekanntlich häu⸗ 
figer auf Kleefeldern als in Familien; man jagt, daß fie 
ihrem Finder und Beſitzer Glück bringen. Vater von vier 
Töchtern zu ſein, wie der Maler Fränzel, mag, wenn man 
ihnen nichts mitgeben kann als einen gemalten Hausſegen 
— beſonders heutzutage — als ein etwas fragwürdiger 
Reichtum angeſehen werden — immerhin bedeutet es einen 
Ueberſchuß an poſitivem Beſitz, und der verpflichtet unter 
allen Umſtänden. 

So fühlte ſich denn auch Papa Fränzel verpflichtet, zu⸗ 
mal die Geburt der Jüngſten, welche das Dreiblatt erſt zehn 
Jahre ſpäter zu einem Vierblatt geſtaltete, ſeiner Gattin das 
Leben koſtete, ſich die vierfache Vaterfreude auch etwas koſten 
zu laſſen. Er opferte auf dem Altar der Häuslichkeit die 
akademiſche Würde ſeiner Kunſt und malte gangbare Bilder⸗ 
chen, die im Dutzend ſichere Abnahme fanden und es ihm 
ermöglichten, den heranwachſenden Töchtern eing gediegene 
Bildung angedeihen zu laſſen. 

Was ſollte aus den Mädchen werden? Das war keine 
Frage! Ihrer konnte nichts anderes warten als der Lehr⸗ 
beruf, verſtändig, gewiſſenhaft, mittel⸗ und ziemlich reizlos, 
wie die Natur ſie nun einmal erſchaffen. Ibre Erziehung 
koſtete Geld und Zeit. Da hieß es für den Alten, fleißig 
den Pinſel führen und nebſtbei der Kleinen, dem Neſthäkchen, 
die verlorene Mutter erſetzen, das Kindsmädchen ſpielen, in⸗ 
des die drei „Großen“ auswärts den Geheimniſſen der 
Wiſſenſchaft nachforſchten. 

So verbrachte denn Liſel manche Stunde ſchlummernd 
auf den Knieen des Vaters, während dieſer vor ſeiner Staffe⸗ 
lei ſaß. In Liſel ſteckte ein echter Schalk. Vater und Schwe⸗ 
ſtern glaubten zu erziehen und überboten ſich doch nur un⸗ 
tereinander in dem Bemühen, das Kind recht gründlich zu 
verziehen. Ungeſtraft vollbrachte ſie manche Miſſetat, wie 
ſolche einer Sechsjährigen kaum zuzutrauen war, indem fie 
z. B. eines Tages eine ganze Partie reizender Madonnen⸗ 
köpfchen mit kräftigen Schnurrbärten verſah, die jedem Un⸗ 
garn zur Zierde gereicht hätten, ein andermal den Schweſtern, 
welche ſich zum Kirchgange vorbereiteten, die Geſangbücher 
auswechſelte und ſtatt deſſen Koch⸗ und Studentenlieder- 
bücher in die Hände legte, wodurch die Andacht der Getäuſch⸗ 
ten plötzlich an Ort und Stelle in ſtörendſter Weiſe unter- 
brochen wurde. 

Es ſteckte ein rechter Kobold in dem Mädchen, aber nie- 
mand vermochte ihm gram zu ſein, wenn es mit den braunen 
Schelmenaugen ſo klug und treuherzig jedem in das Antlitz 
ſah. Ueberdies verſprach Liſel eine hübſche Erſcheinung zu 
werden, und darin lag eine Entſchuldigung für alles den 
meiſten gegenüber — die Welt iſt einmal ſo. 

Als die Frage: was ſoll aus unſerer Kleinen werden? 
an Vater und Schweitern herantrat, ſtarb der Alte. Jetzt 
ſcharten ſich die drei älteren Schweſtern noch enger um ihre 
Jüngſte. Im erſten Schmerz um den Heimgegangenen ver- 
floß ein Jahr, ohne daß für Liſels Zukunft irgend welcher 
entſcheidende Schritt getan worden wäre. 

„Das arme Kind muß geſchont werden,“ ſagten die Mäd— 
chen unter ſich, indem fie fortführen, die „Kleine“ zu ver- 
wöhnen. Aus der „Kleinen“ war aber inzwiſchen bereits 
ein ganz anſehnliches Perſönchen geworden, deſſen nied⸗ 
liches Geſicht auch andere als den eigenen Vater hätte ver- 
leiten können, es ſamt Hals und Büſte abzukonterfeien. In 
Ermangelung fremder Bewunderer nahm Liſel vorläufig 
mit den unſchuldig gemeinten Schmeicheleien der Ihren für⸗ 
lieb, auch ſah ſie entſchieden lieber ans dem Fenſter und in 


den Spiegel, als nach der Küche und in die Lehrbücher, ob- 
ſchon fie viel Auffaſſungsgabe und einen hellen Verſtand be- 
ſaß. Aber immer konnte das nicht ſo fortgehen. Das Wort 
„Berufswahl“ wurde endlich auf die ge geſetzt, 
und Liſel dreimal binnen zwölf Stunden bei jeder Mahlzeit 
zu Gemüte geführt. So oft die Schweſtern jedoch von „Fach⸗ 


ſtudien“ und der „herrlichen Aufgabe einer Lehrerin“ ſpra⸗ 


chen, hielt Liſel ſich die Ohren zu, oder verließ unter irgend- 
welchem Vorwande das Z unmer. I 

Kopfſchüttelnd ſahen die Zurückbleibenden ſich an. 

„Ja, was denkt das Kind denn eigentlich? Wir werden 
nicht immer am Leben und beiſammen bleiben können, um ſie 
zu ſchützen und zu ernähren. Liſel muß ſich entſcheiden.“ 

Als dann der Tag kam, wo Lieſel, von den Schweſtern 
gedrängt, ihre Meinung zu äußern, unausweichlich Stand 
halten mußte, gab es eine allgemeine Ueberraſchung. Das 
„Kind“ ſetzte ſich breit auf den Divan, während die Schwe⸗ 
ſtern auf Rohrſtühlen im Kreiſe um ſie herumſaßen, blieb 
ein paar Augenblicke ſtumm und ſagte dann: „Was ich wer⸗ 
den will? Ich will glücklich werden. Was ich machen will? 
Ich will euch glücklich machen. Wie das geſchehen ſoll und 
auf welche Weiſe, iſt mir noch nicht ganz klar — oder viel⸗ 
leicht doch — vorderhand bleibt das noch mein Geheimnis. 
Sobald es Zeit iſt, werde ich es e ſagen; früher oder 
ſpäter könnt ihr mich gewiß beim Worte nehmen — ich will 
Glück ins Haus bringen — das iſt alles.“ 

Sprachlos ſchauten die drei Aelteren ſich an — dieſe 
Redeweiſe klang gänzlich unverſtändlich. Die Entſchieden⸗ 
heit, mit der Liſel von ihrer Miſſion redete, verblüffte ſie 
geradezu. Glück! Welch kühnes Wort! Wer von ihnen 
hatte je gewagt an Glück zu denken?! Ueber den Begriff 
der Pflicht hinaus wagte ſich keines. Und dieſes „Kind“, 
dieſe Jüngſte wollte es kutzweg ins Haus bringen — nun, 
das wäre ſchon recht, nur von beimniſſen hörten die guten 
Schweſtern nicht gern — was toute Liſel für Geheimniſſe 
haben? 

Sie hatte auch keines, hätte aber gerne Urſache gehabt. 
etwas zu verſchweigen, um Abwechſelung in ihr tägliche 
Einerlei gebracht zu ſehen. Die Schweſtern in Verwunde⸗ 
rung zu ſetzen, war Liſels größtes Vergnügen. Da ſich zu 
Hauſe wenig Anlaß zu derlei Ueberraſchungen bot, ſuchte 
das Mädchen jede Gelegenheit auf, um der Obhut ihrer Be⸗ 
ſchützerinnen zu entweichen und auf eigene Fauſt die Außen⸗ 
welt kennen zu lernen. Aber das ging gegen die Rechnung 
der anderen. Man durfte doch unmöglich das junge Mäd⸗ 
chen allein in einer Stadt gehen laſſen, wo alles fie kannte! 
Ihnen ſelber fehlte die Zeit zum Mitgehen, einſperren konnte 
man die arme Kleine doch auch nicht — Liſel fand wie immer 
einen Ausweg — ſie erbot ſich, ihre Gänge auf den Beſuch 
des Künſtlerhauſes zu beſchränken, wohin die Pietät für den 
verſtorbenen Vater die Mädchen mit Vorliebe geführt. 

Dagegen gab's nichts einzuwenden, in den heiligen 
Hallen der Kunſt war ihr Liebling wohlgeborgen. Liſel 
alſo ging und ging und kam jedesmal ernſter und nachdenk⸗ 
licher zurück. In ihren Mußeſtunden daheim zeigte ſie jetzt 
eine Neigung zu Beſchäftigungen, welche ſie früher gänzlich 
mißachtet. Sie las Gedichte, ſpielte ſtundenlang auf dem 
Klavier mit ſtaunenswerter Unermüdlichkeit „Träumereien“ 
und malte auf Briefbogen Vergißmeinnicht und Schwalben 
in Waſſerfarben. 

Als die Aelteſte ihr zu gelegener Stunde dieſe letztere 
Fleißübung als Zeitverluſt in zarter Form vorzuſtellen ver⸗ 
ſuchte, ſegte Liſel den Pinſel erregt zur Seite und antwortete 
gereist: „Das darfſt du nicht jagen. Ganz im Gegenteil. 
Ich glaube, meine Veranlagung zur Malerei erkannt zu 
haben und will mich üben —“ mit hochgeröteten Wangen 
ſetzte ſie nach einer Weile hinzu: „Damit ihr's nur wißt: 
ich will Künſtlerin, will Malerin werden — auf dieſem 
Wege liegt mein Glück — Papas Segen begleitet mich.“ 

Sobald die Autorität des Verſtorbenen aufgerufen 
wurde, gab es für deſſen Töchter keinen Widerſpruch. Liſel 
eine Künſtlerin — die weiße Krähe unter den ſchwarzen All⸗ 
tagsraben! Vielleicht hatte ſie in der Tat das Talent des 
Vaters geerbt — man mußte einen Kenner befragen, ihre 
Erſtlingsverſuche prüfen laſſen. Aber an wen in aller Welt 
ſich wenden, wo die geeignete Vertrauensperſon finden — ? 

Wieder wußte Liſel Rat. Im Künſtlerhauſe war ſie — 
bier und da durchaus zufällig — einem Maler begegnet — 
er war ein älterer Mann, hatte an den Schläfen und im Bart 
ſchon graue Haare, allerdings ganz, das heißt ziemlich ver⸗ 
einzelt — kurz und gut, er hatte ihr als Führer gedient, ſebr 
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ernſt und vertrauenerweckend geſprochen; ihn wollte 
ſie um Rat bitten. j N 

Nächſten Sonntag gingen alle pier Schweſtern in die 
Ausſtellung. Sag not der Geſuchte da. Ehe die Aelteſte 
noch ein paſſendes Wort der Anrede gefunden, ſtand Liſel 
bereits an ſeiner Seite; bei der dritten Redewendung ſprach 
ſie ſchon von ihrem „inneren Berufe“. Der gewünſchte Er⸗ 
folg blieb nicht aus. Binnen wenigen Tagen verſprach der 
Profeſſor ſich ihre Entwürfe anzuſehen, offen und frei ſein 
Urteil zu geben. Sämtliche Schweſtern dankten gerührt. 
Das erste was die drei Aelteren jedoch auf dem Heimwege 
äußerten, war die einſtimmig hervorgeſtoßene Bemerkung: 
„Er 1 noch gar nicht alt, ich habe ihn mir ganz anders 
vorgeſtellt.“ 

Liſel ſagte nichts, aber ſie ſorgte dafür, daß, als der Pro⸗ 
feſſor kam, dieſer vorerſt Bilder aus der Glanzzeit Papa 
Fränzels und dann einen zierlich gedeckten Teetiſch vorfand, 
an dem es ſich zu angenehm plauderte, um ihn mit der Be⸗ 
ſichtigung ihrer „Skizzen“ wegzulocken. Dieſe „unverzeih⸗ 
liche“ Verſäumnis gutzumachen, mußte der Gaſt natürlich 
ſeinen Beſuch mit Nächſtem wiederholen. Er kam, hatte für 
eine jede ein freundliches Wort, das ihm aller Herzen ge⸗ 
wann, beſah flüchtig Lieſels Waſſerfarben⸗Experimente, kam 
auf Botanik zu ſprechen und erklärte das Vergißmeinnicht 
als ſeine Lieblingsblume. 

„Sobald ich wiederkomme, machen wir Ernſt — dann 
zeigen Sie mir, was Sie können — ſo eine kleine Studie 
nach jenem Gipsmodell — was meinen Sie, Fräulein?“ 

Liſel war einverſtanden, und richtig zeichnete der Pro⸗ 
feſſor das nächſte Mal mit eigener Hand einen prächtigen An⸗ 
toniuskopf, den er natürlich als Andenken zurücklaſſen mußte. 

„Ja, hätte ich ſolchen Lehrer, wie weit könnte man es 
unter ſeiner Leitung bringen?!“ ſeufzte Liſel, und die 
Schweſtern ſtimmten bei; wenn er ſich nur ſchon einmal 
9 18 über Liſels Begabung zur Malkunſt ausgeſprochen 
hätte! N 
Ehe es dazu kam, erhielt der Profeſſor eine Berufung 
nach München, wo ſeiner eine ebenſo ehrenvolle, als vielver⸗ 
ſprechende Aufgabe wartete. Voll glücklicher Erregung teilte 
er den Schweſtern dieſe Neuigkeit, ſeine Hoffnungen und 
Pläne mit; kein anderer Gedanke ſchien momentan in ſeinem 
Kopfe Platz zu haben. Gedankenvoll hörte Liſel zu. Als ſie 
ihm zum Abſchiede die kleine Patſchhand reichte, ſagte ſie 
ganz kurz: „Auf Wiederjehen.” . 

Vierzehn Tage ſpäter packte auch Liſel ihren Koffer; die 
Schweſtern waren ſtarr vor Staunen. 

„Ja, um alles in der Welt, was tuſt du da? Wir wollen 
doch nicht reifen?! 

„Ihr ſollt es freilich nicht, aber ich werde reiſen.“ 

„Du? Allein? Das kann nicht ſein, unmöglich! — Und 
wohin wollteſt du denn?“ 

„Nach München, zum Profeſſor, ſeine Schülerin werden. 
Das tun viele. Jede ordentliche Malerin trachtet, ſich in 
München ausbilden zu können. Ich habe mir ſagen laſſen, 
daß ſchon achthundert Kunſtjüngerinnen dort ſind. Ganz 
oder gar nicht, ſo will's unſere Zeit und die Notwendigkeit 
eines ſelbſtändigen Berufes.“ E 

Den armen Schweſtern ging's wie der Henne, die ein 
Entenei ausgebrütet hatte und verzweifelnd am Ufer hin 
und her lief, während das Pflegekind in feinem heimiſchen 
Element luſtig davonſchwamm . . 

Auch Liſel war nicht zu halten, trotz Vorſtellungen, 
Tränen, der Berufung auf Sitte und traditionelle Familien- 
überlieferungen — die Schweſtern mußten nachgeben. Zu⸗ 
letzt endete die Sache damit, daß die Jüngſte mit den Erſpur⸗ 
niſſen der anderen, hübſchen Kleidern, Malgeräten aller Art, 
Farben Pinſeln, Leinwanden reich ausgeſtattet, von dem 
verwaiſten Dreiblatt nach dem Bahnhof begleitet, direkt nach 
München fuhr. = 5 

„Male auch nicht zu fleißig! Schreibe bald — oft, recht 
oft — !“ das waren die Abſchiedsworte der Zurückbleiben⸗ 
den. Liſel nickte und dampfte tuchſchwenkend ab. 

Aber ſie ſchrieb gar nicht fleißig. Erſt nach vier Wochen 
kam ein längerer Brief, worin zu leſen ſtand: 

„Mit der Berufswahl iſt es eine eigene Sache für uns 
Mädchen. Man irrt leicht darin. Der wahre Beruf des 
Weibes, und wie ich nunmehr entdeckt zu haben glaube — 
ſomit auch der meine, führt uns früher oder ſpäter an das 
Herz eines geliebten Mannes. Ich habe mich mit dem Pro- 
fefſor verlobt. Eure glückliche Liſel.“ 


Der Mutter Pla. 

Das, was unſerer Mütter und Großmütter Wohnftuben 

ſo traulich und anziehend machte, war jener in der 
Fenſter niſche, ihre ureigenſte 
immmer fand. Im ſonnigen Raum mit den alten Möbeln 
und Truhen galt der Kinder erſter Blick ſtets dem Fu 
mit dem bequemen Stuhl und großen Arbeitstiſche. An der 
Wand gegenüber dem Stuhle hinggn in anmutigen Gruppen 
die Bilder ihrer Lieben, der Tiſch war ſtets mit Arbeit reich 
verſehen, zwiſchendrein war aber ſtets ein gutes Buch zu fin⸗ 
den, und im Fenſter grüßten zu allen Jahreszeiten einige 
duftende Blümchen. Hier war „ihr Platz“, hier der Punkt, 
von dem alle Fäden ausgingen und an dem wiederum alle 
ſich vereinigten. Jene Ecke oder Niſche war ein Paradies 
für die Kinder, in der ſie ſtets die ſorgende Mutter zu finden 
wußten, das ſonnige Paradies, in dem das Herz zum Herzen 
redete. Und als ſie ſpäter zu ahnen begannen, welche Flut 
von Sorgen und Mühen, von wechſelvollen Stunden der 
Freude und der Schmerzen einer Mutter Leben ausfüllen, 
da haben fie es ihr doppelt gedankt, daß fie immer da ge⸗ 
weſen iſt „an ihrem Platze“ und ihnen ein Beiſpiel gegeben 
hat des reinen Selbſtvergeſſens, des Lebens nur für andere. 
In modernen Haushaltungen gibt es einen ſolchen Platz für 
die Mutter kaum mehr. Da arbeitet die Hausfrau bald da, 
bald dort, wie es ſich gerade ſchickt. Und — ſo höre ich ein⸗ 
wenden — „eine ausgefüllte Fenſterniſche oder ein Arbeits⸗ 
tiſch würde ja auch nicht einmal zum Stile paſſen“. Aber 
in eine traute, ſtille Häuslichkeit paßt er recht wohl. Man 
mache nur einmal den Verſuch und wird „der Mutter Platz“ 
ganz am Platze finden. 
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Nicht zu ſprechen. n 
„Die gnädige Frau zu Haufe?“ fragt ein alter Man 
Ich glaube nicht,“ lautet die prompte Antwort. „Sehen 
Sie doch einmal nach, ich komme wegen der Schaukel für den 
kleinen jungen Herrn. Die gnädige Frau wollte ganz genau 
angeben, wie und wo ſie angebracht werden ſoll, und ich bin 
ſchon dreimal deshalb hier geweſen.“ Liſette geht ins Zim⸗ 
mer, wo die gnädige Frau eifrig in die Lektüre des neueſten 
Moderomans vertieft iſt, und kommt zurück. „Gnädige Frau 
ſind nicht zu ſprechen.“ — „Aber ich kann doch nicht immer 
und immer wieder herkommen,“ jagt der Mann, „ich ver⸗ 
ſäume viel Zeit mit den unnützen Gängen.“ „Wenn es Ihnen 
zu beſchwerlich iſt,“ meint Liſette ſpitz, „ſo können wir uns 
ja an einen andern wenden.“ ann zuckt die Achſeln 
und geht ſtill davon. Drinnen ſeufzt die Gnädige: „Es 
iſt unglaublich, wie man geplagt wird! Das kommt davon, 
wenn man ſeine Mutterpflichten ſo ernſt nimmt!“ 
Es klingelt leiſe und zögernd und ein junges, blaſſes 
Mädchen erſcheint mit einem Päckchen in der Hand. „Die 
Taſchentücher für die gnädige Frau.“ 
und legt das Päckchen auf einen Tiſch. — „Würden Sie wohl 
o gut ſein,“ ſtottert das junge Mädchen, „mich der gnädigen 
rau melden?“ — „Gnädige Frau ſind nicht zu ſprechen.“ 
— „Wenn Sie es doch verſuchen wollten!“ bittet das Mäd⸗ 
chen mit zitternder Stimme. „Ich habe noch die Kleinigkeit 
für die vorletzte Arbeit zu bekommen — und das Geld iſt uns 
ſo knapp!“ — Liſette geht noch einmal hinein. „Gnädige 
Frau, die Stickerin.“ — „Aber mein Himmel! wenn ich 
doch ſage, daß ich nicht zu ſprechen bin!“ — „Sie ſagt, ſie 
brauche das Geld notwendig.“ — „Ich bin nicht zu ſprechen,“ 
ſagt die Gnädige mit Nachdruck und blickt unwillig von ihrem 
Vuch auf, das eben anfängt, fie beſonders zu intereſſieren. 
„Können die Leute niemals einen Augenblick warten! Sagen 
pr ihr, fie ſolle übermorgen kommen — oder nein, in acht 
gen 
Liſette überbringt die Botſchaft; das junge Mädchen wir 
totenblaß und kämpft mit Tränen. „Mein Gott“ c fie 
leiſe, „wenn die gnädige Frau wüßte, in welcher Verlegen⸗ 
heit wir ſind!“ Aber Liſette öffnet die Tür, und fig geht 


rbeitsffätte, in der man fie 


„Schön, X jagt Liſette 
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die Treppe hinab und die Straßen entlang zu ihrer ärmlichen 
Wohnung, wo die kranke Mutter und die kleinen Geſchwiſter 
mit Schmerz und Unruhe auf ſie warten. Jeder Pfennig, 
den ſie hatten, iſt ausgegeben, ſie hatten ihre letzte Hoffnung 
auf den Ertrag ihrer Arbeit geſetzt. Sie tritt ſchweigend 

. „Nun?“ fragt die Kranke von ihrem Bett aus, und die 
Kleinen ſehen erwartungsvoll zu ihr auf. „Ich bringe nichts,“ 


ſagt fie tonlos, finft auf einen Stuhl und bricht in leiſes, 


nen Weinen aus, in das die Kinder kräftig ein⸗ 
timmen. Währenddeſſen verfolgt die gnädige Frau die herz⸗ 
zerreißenden Schickſale ihrer Romanheldin mit feuchten 
Augen: ſie hat ein ſo weiches Herz! Hätte ſie eine Ahnung 
von den Kränkungen, die ſie heut andern zugefügt, ſie emp⸗ 
fände ſie ſicher nicht minder als jene. Lernen Sie denken, 
nädige Frau, denken an anderer Wohl und an Ihre eigenen 
ae e lernen Sie leben, nicht nur zu Ihrem eigenen Be⸗ 
agen, ſondern auch zum Beſten anderer. Dann werden Sie 
zu rechter Zeit zu ſprechen ſein. 


Kurze Kritik. Als einſt in einem Wiener Theater ein 
ſchlechter Schauſpieler namens Harder in „Wallenſteins Tod“ 
auftrat und den Helden der Tragödie auf eine wahrhaft 
Grauſen erregende Art heruntergeſpielt hatte, ſchickte ihm 
ein Satiriker ſein (des Schauſpielers) eigenes Bild in der 
betreffenden Rolle zu mit der lakoniſchen Unterſchrift: „Herr 
Wilhelm Harder — Wallenſteins Tod.“ 


Langſame Wirkung. Im Jahre 1798 verlobte ſich die 
damals ſiebzehnjährige Miß Mathilde Johnſon, eine Nichte 
des berühmten engliſchen Lexikographen Johnſon. Kurz vor 
der Hochzeit ſtarb der Bräutigam. Dee Braut zog ſich auf ihr 
Gut Baltinglaß zurück, lebte in größter Einſamkeit und ſetzte 
noch in demſelben Jahre ein Teſtament auf, in dem ſie ihr 
15 000 Pfund Sterling betragendes Vermögen einem Spital 
vermachte und den Wunſch ausſprach, man möge auf ihr 
Grab einen Marmorſtein ſetzen, der ihren Namen und ihr 
Alter zeige nebſt der Inſchrift: „Aus Sehnſucht nach dem 
Geliebten dahingegangen.““ .. . Miß Mathilde Johnſon 
iſt am 18. Dezember 1887 im — hundertundſechsten Jahre 
ihres Lebens geſtorben! 

Orientaliſche Frauen, insbeſondere die dem arabiſchen 
Stamme angehörigen Schönen in Nordafrika und Weſtaſien 
verblühen ſchnell und nur in der zarteſten Jugend, etwa bis 
um 16. Jahre, bleibt ihnen die Friſche erhalten, welche 
Frauen des Nordens noch im Spätſommer ihres Lebens zei⸗ 
gen. Mit dem brünetten Teint und der vollen Formen⸗ 
rundung, mit den wie von roſigem Goldhauch durchſchim⸗ 
merten braunen Wangen, mit dem faſt allzu lebhaften Spiel 
ihrer Flammen ſprühenden, ſchwarzen Augen und dem tiefen 


Dunkel ihres ſchwarzen Haares erſcheinen die jungen orien⸗ 


taliſchen Mädchen ganz beſonders reizend. Aber dieſe Schö⸗ 
nen werden mit 20 Jahren welk und mit 30 Jahren geradezu 
abſchreckend häßlich. Dazu kommt, daß die orientaliſche Frau 
nicht die Gefährtin, ſondern die Sklavin des Mannes iſt und 
daß ihre Reize auch infolge ſchwerer häuslicher Arbeiten viel 
ſchneller verblühen. 


Troſt im Leid. 
Wer da kämpft, braucht nicht zu bitten, 
Und wer jung iſt, kann viel tragen, 
Und ein Herz, das viel gelitten, 
Bleibt auch jung in alten Tagen. 
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Die ſchlimmſten Menſchen geben uns oft den beſten Rat. 
* 


Der Glücksmenſch begegnet einem Freunde, der Pechvogel 
einem ſchönen Weibe. 


Schlage einen Krüppel nie mit feiner eigenen Krücke. 
25 


Wer ſelbſt nichts zu tun hat, macht anderen die meifte 
Arbeit. 


* 
Reue iſt das Echo einer verlorenen Tugend, 
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